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Der Kaiſer und die Sozialdemohkratie.
Wir haben geſtern einiger Ausſprüche des Kaiſers Wil-

helm II. Erwähnung gethan, die ſeine Stellung zur ſozialen
Frage charakteriſieren. Um ſeine Montagsrede zu verſtehen,
muß aber auch an die rein politiſchen Ausſprüche erinnert
werden. Unſer Hamburger Parteiorgan giebt darüber fol-
gende Zuſammenſtellung.

Am Tage ſeiner Thronbeſteigung wandte er in erſter
Linie ſich an die Truppen mit einem Armeebefehl, in dem
es heißt: „So gehören wir zuſammen ich und die Armee

ſo ſind wir für einander geboren, und ſo wollen
wir unauflöslich zuſammenhalten.“

Gelegentlich einer Fahnenweihe am 18. März 1891 ſagte
der Kaiſer: „Der Soldat und die Armee, nicht Parla
ments-Majoritäten und -Beſchlüſſe haben das Deutſche Reich
zuſammengeſchmiedet.“

Bei einer Rekruten Vereidigung am 23. November 1892
erklärte er: „Der Soldat müſſe unbedingten Gehorſam leiſten,
ſelbſt wenn die militäriſchen Befehle dahin lauteten, gegen
die Eltern und Brüder zu ſchießen.“

Tags darauf, wiederum bei einer Rekruten-Vereidigung,
meinte er: „Der vornehmſte Umgang für den Soldaten
iſt der Soldat, nicht das Zivil.“

Am 5. Dezember 1894 ſchärfte er den Marinerekruten in
Kiel ein: „Jhr tragt des Kaiſers Rock, Jhr ſeid dadurch
anderen Menſchen vorgezogen und nehmt eine be-
ſondere Stelle ein.“

Jm März 1890 in einem Trinkſpruche beim Feſtmahl des
brandenburgiſchen Provinziallandtages erregte der Kaiſer
Aufſehen durch die Erklärung: er erachte es für ſeine Auf-
gabe, das ihm von Gott anvertraute Pfund zu mehren „Die-
jenigen, welche ſich mir bei dieſer Arbeit entgegenſtellen,
zerſchmettere ich.“

Bei einem Feſteſſen des rheiniſchen Provinziallandtages
im Mai 1891 entfuhren ihm die Worte: „Einer nur iſt
Herr im Reiche und der bin ich; keinen anderen
dulde ich.“

Nach ſeiner dem Provinziallandtag in Königsberg im Mai
1890 bei einem Feſtmahl gegebenen Verſicherung haben die
Hohenzollern „ihre Krone nur vom Himmel und die
darauf ruhenden Pflichten nur dem Himmel gegenüber
zu vertreten“.

Bei einer anderen Gelegenheit behauptete er „Oppo-
ſition iſt Ungehorſam“ und in das „goldene Buch“
der Stadt München ſchrieb er das Wort: „Suprema lex
regis voluntas“, „Der Wille des Königs iſt das
höchſte Geſetz“.

Alle dieſe früheren Aeußerungen muß man bei Beurteilung
der neueſten redneriſchen Leiſtung Wilhelms II. berückſichtigen.
Sie erklären vollauf den Gedanken, der in dieſer Rede ſteckt.
Es war ein Trinkſpruch, den er bei einem militäriſchen
Diner auf ſeine Garden ausbrachte. Wie wir ſchon be-
merkten, hat uns dieſe Kriegserklärung an die Sozialdemo-
kratie nicht überraſcht; ſie iſt auch in allen früheren
oben mitgeteitten Aeußerungen enthalten. Der Kaiſer weiß
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Aber ich will ja auch nichts bekämpfen oder befürworten. Jch
ſage nichts über meine Anſichten, ich zitiere nur die anderer und
habe alſo auch das Recht nicht, ſie abzuändern

Sie ſagen ferner, daß es dringend nötig wäre, ſich eine ver-
nünftige Anſicht über dieſe Probleme zu bilden, daß die ſoziale
Frage uns wie die Sphinx zu verſchlingen würde, wenn man ſich
nicht beeilt, das Rätſel zu löſen, das ſie uns vorlegt. Das ſind
unvorſichtige Worte, die das Publikum alarmieren könnten. Weg
damit, weg damit!

Bei dieſen Worten machte der Direktor die Bewegung des
Schneidens.
M nser iſt das nicht ſchon beinahe ein Gemeinplatz? entgegnete

ene.
Der Direktor kniff die Lippen etwas gereizt zuſammen.
Darum handelt es ſich nicht, ſagte er, ſondern um das, was

unſeren Leſern annehmbar erſcheint.
Er fuhr fort, einzelne Argumente zu widerlegen, einige Stellen

zu korrigieren, Zitate zu ſtreichen, und Rene begriff allmählich,
daß ſein Artikel nur angenommen werden würde, wenn er eine
Zerſchmetterung des Sozialismus enthielt, wenn er die Männer
und die Jdeen läch rlich machte.

Ich will mein Manuſtkript lieber zurückziehen, ſagte er.
Und er ſtand auf, während der Direktor von einer großen Laſt

befreit ſchien.
Er trug ſeine unglückſelige Studie von Redaktion zu Redaktion.

Hier antwortete man ihm. daß ſie zu lang, dort, daß ſie zu ernſt
wäre und daß ſie im übrigen nicht in den Rahmen der Revue paſſe.
Des Kampfes müde, überließ er ſie einer von jungen Litteraten
begründeten Revue, welche ihre Sympathie für die neuen Jdeen
nicht verbarg, die aber eben dadurch nicht viele Abonnenten und
vor allem kein Geld hatte, um Mitarbeiter zu bezahlen.

Ein ſchönes Reſultat! ſagte Rene bei ſich mit melancholiſchem
Seufzer. Viermonatliche Arbeit für nichts! Das wird ja eine
nette Beihilfe zum Lebensunterhalt!

Würde er mit ſeinen Novellen vielleicht glücklicher ſein Er
wagte es zu glauben. Sie behandelten wenigſtens keine brennen-
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ohne Zweifel ganz genau ſchon ſeit langem, daß die poli-
tiſchen Grundſätze der Sozialdemokratie ſeinen Anſichten
ſcharf entgegenſtehen, daß ſie über die Dynaſtie, deren Rechte
und Unternehmungen anders denkt als er. Es läßt uns ſehr
kalt, von ihm als „Rotte von Menſchen“ bezeichnet zu
werden, „nicht wert, den Namen Deutſche zu tragen“.
Ueber unſeren Wert belieben wir ſelbſt zu befinden
und laſſen wir die Geſchichte endgiltig ihr Urteil abgeben.
Des Kaiſers Anſicht iſt dafür nicht entſcheidend, umſo-
weniger, als er derſelben eine Begründung gegeben hat, die
vor der ruhigen, objektiven Kritik nicht Stand hält. Bis-
marck hat uns im Jahre 1878 in ſeiner Begründung des
Sozialiſtengeſetzes eine „Geſellſchaftvon Räubern und
Mördern“ genannt und uns öfters der „Vaterlandsloſig-
keit“ beſchuldigt. Wenn jetzt Kaiſer Wilhelm II. uns, die
ſtärkſte Partei Dentſchlands, zu der Millionen ſich be-
kennen, eine „Rotte“ nennt, „nicht wert, den Namen Deutſche
zu tragen“, ſo iſt das noch ziemlich harmlos im Vergleich
mit jener Bismarckſchen Aeußerung. Uebrigens ſind wir
derartige Bezeichnungen, wie „Rotte“, „Banditengeſellſchaft“,

„vaterlandsloſes Geſindel“ c. c. aus „gutgeſinnten“
Blättern ſeit länger als fünfundzwanzig Jahren gewöhnt.

Wir haben nach der Behauptung des Kaiſers „gewagt“,
das deutſche Volk „zu ſchmähen“. Das Gegenteil iſt
richtig. Unſere Preſſe hat ſich der, nach ihrer Ueberzeugung
durch die Kriegsverherrlichung ſchwer bedrohten wahren Jnter-
eſſen, wie der wahren Ehre und Würde der Nation ange-
nommen. Wir haben das Volk verteidigt gegen den
Verſuch der „nationalen“ Parteien, unter Berufung auf den
Patriotismus es an den Triumphwagen der Reak-
tion zu ſpannen, es hinwegzutäuſchen über die ſchlimmen
Zuſtände, unter denen es leidet. Daß die „patriotiſchen“
Feſte nur beſtimmten Herrſchafts- und Parteiintereſſen dienen
ſollen, das haben auch andere als ſozialdemokratiſche Or-
gane zugeben müſſen. Man leſe die mit dieſen Feſten ſich
beſchäftigenden Artikel der ſozialdemokratiſchen Preſſe nach
und man wird in keinem Aeußerungen finden, die als
„Schmähung des Volkes“ bezeichnet werden können.
Die Mächte der Reaktion, den Militarismus und
deſſen Kultus haben wir, der Vernunft, Humanität und
Gerechtigkeit genügend, angegriffen in Verteidigung der
heiligen Sache des Volkes. Die Genugthuung, die wir da-
über empfinden, kann uns nicht geſchmälert werden dadurch,
daß wir in einer kaiſerlichen Rede eine „„Rotte“ und eine
„hochverräteriſche Schar“ genannt werden. Hoch-
verräteriſch deshalb, weil wir den ſittlichen Mut haben,
unſerer ehrlichen Ueberzeugung über Kriegsgedenkfeiern und
einen Fürſten unter allen Umſtänden Ausdruck zu
geben? Hochverräteriſch deshalb, weil wir für Frei-
heit und Recht des Volkes eintreten, weil wir nicht vor den
herrſchenden Mächten im Staub liegen, weil wir nicht gelten
laſſen, daß deren Wille, ſich verkörpernd in einer Perſon,
das höchſte Geſetz iſt? Hochverräteriſch deshalb, weil
wir den Nationaldünkel und Nationalhaß, die kriegeriſche
Ruhmſucht bekämpfen und für den Frieden zwiſchen den
Nationen demonſtrieren Ja wohl, wir bekennen dieſes

den Themata. Cayrolaz führte ihn bei dem „Frondeur“, einer
Boulevardzeitung ein, die jeden Sonntag eine litterariſche Bei-
lage brachte. Rene hatte, um ſie auf die Probe zu ſtellen, zwei
oder drei ſeiner Erzählungen ausgewählt, die ihm die friſcheſten
und poetiſchſten zu ſein ſchienen. Er kam mit Cayrolaz, um die
Entſcheidung des Chefredakteurs der Beilage zu hören.

Dieſer war ein ſtattlicher, rot ausſehender Burſche, der vor Ge-
ſundheit zu platzen ſchien, gewöhnlich im Benehmen und in der
Sprache, ſo daß man ihn viel eher für einen Viehhändler in
Sonntagstoilette, als für einen Schriftſteller gehalten hätte. Er
empfing die beiden Kameraden mit aufdringlicher Vertraulichkeit.

Sehr nett, Jhre kleinen Kunſtwerke, ſagte er zu Rene. Sehr
nett! Eine Leckerei! Die reine Schlagſahne! Konfekt! Es iſt
nur ſchade, daß unſer Blatt nicht für Töchterpenſionate beſtimmt
iſt. Das würde dieſen unſchuldigen Seelen gefallen. Aber potz-
tauſend! Sie haben ſich an die falſche Adreſſe gewandt. Unſer
Publikum will Paprika, Gewürze. Man muß es nach ſeinem Ge-
ſchmack bedienen. Ganz abgeſehen davon, daß Jhre Biedermänner
nicht der Wirklichkeit der Natur entnommen ſind.

Rene, der ſich verletzt fühlte, blieb dabei, daß er ſeine Gebirgs
bewohner und die Epiſoden aus dem ſchweizeriſchen Leben treu
nach der Natur gezeichnet habe.

Ach, gehen Sie doch, erwiderte der andere mit zermalmender
Sicherheit, ich bin nicht in der Schweiz geweſen, iſt auch gar-
nicht nötig; ich kenne ſie aber, die Bauern! Sie ſind überall die
ſelben. Rohe Kerle, zweibeinige Beſtien. Das lebt einträchtig mit
den Schweinen zuſammen, das ſtinkt nach Vieh, nach Miſt, nach
Fuſel. Wollen Sie, daß man ſie in Jhren Erzählungen wieder
erkennt? Dann ſpicken ſie dieſelben mit Flüchen, Saufereien, Not-
zucht, Kindesabtreibungen, Knüttelſchlägen! Aber Jhre keuſchen
Gebirgsbauern, die wahre Blumen an Naivetät ſind, die Herzen
zu verkaufen haben, die wie die kleinen Hänschen an den lieben
Gott und an den Teufel glauben, o la la! Das iſt viel zu rein-
lich, um wahr zu ſein. Und das Jdeale zieht nicht mehr, das iſt
abgebraucht!

Während Rene dieſe Douche von naturaliſtiſcher Kritik empfing,
ſah er plötzlich in einer Viſion Herrn Florian von Marnand vor
ſich, den Direktor der romaniſchen Revue, wie er von ihm mit
ganz derſelben Energie Kindergeſchichten ohne kräftige Worte, ohne
Leidenſchaft und ſoviel wie möglich ohne Liebe verlangte. Er
konnte bei dieſer willkürlichen Gedankenverbindung ein ironiſches
Lächeln nicht unterdrücken.

6. Jahrg.

„Hochverrats“ uns ſchuldig, und wir werden nicht auf-
hören, ihn zu begehen mit aller Kraft für die gerechten
Prinzipien, deren wir fähig ſind.

Wir haben nach des Kaiſers Behauptung weiter „ge-
wagt“, die „geheiligte“ Perſon Wilhelms J. in „den
Staub zu ziehen“. Allerdings wiſſen wir ſehr wohl, daß
Wilhelm II. ſeinen verſtorbenen Großvater gelegentlich der
Grundſteinlegung des Denkmals für denſelben als Wilhelm
„den Großen“ gefeiert hat. Aber das und die An-
ſichten, die er und ſonſtige Leute über Wilhelm I. hegen,
ſind für uns nicht maßgebend. Wir üben an dieſem
verſtorbenen Herrſcher das Recht der freie Kritik,
und zwar eine nach unſerer Ueberzeugung gerechten Kritik;
wir zerſtören den künſtlich um ihn gewebten Nimbus und
zeigen, was er war als Menſch. Es kümmert uns nicht,
wer ihn „geheiligt“ hat oder „geheiligt“ haben möchte.
Menſchliche Größe iſt uns nicht das, was dynaſtiſches
Intereſſe glaubt aus einem ſeiner Repräſentanten machen zu
müſſen.

Und deshalb auch „Hochverräter“? Wir ſind aller
dings überzeugt, daß die erdrückende Mehrheit der Nation
mit uns denkt und fühlt. Der Wunſch des Kaiſers, daß
das „geſamte Volk“ in ſich die Kraft finden möge, die
„unerhörten Angriffe“ zurückzuweiſen, wird nicht in Er-
füllung gehen. Und ſo warten wir denn ruhig den an-
gedrohten Kampf ab, „der uns von ſolchen Elementen be-
freit“. Die Sozialdemokratie nimmt ihn auf, dieſen Kampf,
voll des Vertrauens auf die ſiegreiche Macht ihres Geiſtes.
Niemand iſt im ſtande, uns einzuſchüchtern, und nur einen
Augenblick unſere Ruhe, Sicherheit und Energie zu mindern.
Jm Gegenteil, der neueſte Trinkſpruch des Kaiſers wird
dazu beitragen, unſere Partei innerlich zu feſtigen
und ihre Aktions fähigkeit zu erhöhen. Der Sinn
der Fanfare des Kaiſers iſt uns nicht zweifelhaft. Wir
wiſſen ihn zu finden und werden auch verſtehen, uns mit
ihm abzufinden. „Unbeſtimmten Jnhalts“, wie einige bürger-
liche Blätter meinen, iſt die Fanfare durchaus nicht ſie
zeigt kklar, wo wir ſtehen und wohin die Reaktion
drängt. Die Frankf. Zeitung meint zu der kaiſerlichen
Drohung: „Sie iſt in einem Staat, in dem das Geſetz regiert,
dem auch der Herrſcher, da er kraft deſſen die Gewalt hat,
unterworfen iſt, durchaus unverſtändlich. Jene Elemente,
von denen uns das Heer durch Kampf befreien ſoll, ſind
Bürger des Reiches und des Staates, ſie haben in Preußen
kraft der auch vom König beſchworenen Verfaſſung gleich
allen anderen Bürgern Anſpruch auf den Schutz ihrer Perſon
wie ihres Eigentums und kein Befehl kann ſie außerhalb des
Geſetzes ſtellen. Man kann an die Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes denken, mit dem die Aufhebung
gewiſſer Grundrechte der Verfaſſung verbunden ſein kann,
aber der Belagerungszuſtand darf nach Art. 111 der Ver
faſſung nur proklamiert werden, „für den Fall eines Krieges
oder Aufruhrs“; er kann alſo nicht als Jnſtrument dienen,
um das Land von gewiſſen Elementen zu befreien.“

„Aber eines wiſſen wir ſicher: Die Wirkung ſo unbe-
ſtimmter und unverſtändlicher Drohungen iſt um ſo bedenk-

Der Journaliſt faßte den Sinn dieſes Lächelns falſch auf. Er
glaubte, Rene wäre bereit, ſich zu der einträglichen Schmutzlitteratur
zu b. kehren und fuhr fort:

Sehen Sie wohl, Sie nehmen die Dinge wie es ſich gehört.
Sie wollen doch ſchreiben, Geld verdienen, nicht wahr Wohlan,
glauben Sie mir; fabrizieren Sie uns Novellen nach der Mode
des Tages. Es ſchadet garnichts, wenn ſie auch ein bischen
ſaftig und ſcharf geſalzen ſind, ſelbſt wenn die Weiber ſich die Naſe
zuhalten! Nichts zieht beſſer als der Skandal. Schlagen Sie die
Fenſter ein, zwingen Sie die Leute, ſich umzuwenden, nach dem
Büttel zu rufen, Sie werden bald Leſer, einen Namen und zehn
Sous für die Zeile haben.
Rene ſchien noch immer nicht überzeugt zu ſein.

fuhr deshalb ort: eSie ſtellen ſich dies vielleicht ſehr ſchwierig vor? Das iſt es
durchaus nicht. Nichts weiter als ein Kunſtgriff, eine Sache von
acht Tagen, wenn man intelligent iſt.

Halt! Freund Cayrolaz und Freund Cayrolaz empfing einen
wuchtigen Schlag auf die Schulter Freund Cayrolaz hat den
Kniff ſofort begriffen. Er iſt einer unſerer regelmäßigen Liefe-
ranten. Er hat ſogar ganz allein den Trick entdeckt, ſeine
dekolletierteſten Studien mit einem Frauennamen zu unterzeichnen.
Ja wohl! Adele v. Morſanf, das iſt er. Sie wußten es nicht
So offenbare ich Jhnen hiermit die Geheimniſſe des Hauſes. Aber
ich hoffe, Sie werden auch dabei ſein, denn, man kann es nicht
anders ſagen, Sie haben ein gewiſſes Talent, und ſo bald dies
ausgebildet ſein wird

Ich danke, ſagte Rene.
Art zu ſchreiben!
Ach, Sie ſpielen ſich auf den Joſeph aus, ſagte der andere
überraſcht und faſt verletzt. Sie thun Unrecht, mein lieber Herr.
Doch ſteht es Jhnen ja frei, den Anſchluß zu verpaſſen. Wie es
Jhnen beliebt!

Rene verſuchte, ſeine Erzählungen bei anderen Blättern jeder
Größe und Farbe unterzubringen. Er konnte jedoch nur die
Thatſache feſtſtellen. daß die Höflichkeit in dem Grade geringer
wurde, als das Format der Zeitungen ſich verkleinerte. Die
großen Blätter lehnten ſeine Manuſkripte höflich ab, die kleinen
antworteten nicht und behielten ſie ſtillſchweigend, ſo daß er ſie
nie wieder ſah.

Der andere

Ich ſinde keinen Gefallen an dieſer

(Fortſetzung folgt.)



licher, je höher die Stelle iſt, von der ſie ausgehen, je be
deutender die Machtfülle, die ihre Ausführung ermöglichen
kann. Schon die Antwort, die aus dem bedrohten
Lager zu erwarten iſt, wird keinen Zweifel an der Trag-
weite der kaiſerlichen Worte laſſen die Sozialdemokratie in
der Verteidigung der geſetzlichen Rechte iſt etwas Anderes,
wie die Sozialdemokratie im Angriff gegen die Gefühle des
Volkes.“

Daß unſere Angriffe ſich nicht gegen die Gefühle des
Volkes gerichtet haben, daß wir uns eins wiſſen mit dem
Volksgefühl, darüber brauchen wir hier kein Wort mehr zu
verlieren.

Zunächſt erleben wir, daß die Fanfare des Kaiſers von
denjenigen Organen, die nach einem neuen Sozialiſtengeſetz
rufen, zu gunſten dieſer Forderung ausgenutzt wird. Die
Kreuzzeitung nennt den Trinkſpruch einen „Appell ans
Volk, daß es ſich ermanne und den ſein Beſtes antaſtenden
Feind abſchüttle.“ Gut, die Erfahrung wird lehren, was
dieſer Appell der Reaktion nützt!

Fagesgeſchichtr.
Wer iſt der „Ruppige“ Es iſt ſeltſam, mit wel-

cher Virtuoſität die „ordnungsliebenden“ Blätter um Beant-
wortung der Frage herumſchleichen, wer Verfaſſer der viel
erwähnten Kameelinſchrift in der Berliner Aegirkirche iſt.
Die fromme Kreuzztg., die nicht feſte genug würde um ſich
hauen können über die „bodenlos gemeine Kirchenſchändung“,
wenn der Urheber der Jnſchrift ein Arbeiter wäre, entſchul-
digt mit lächelndem Munde den „kleinen Scherz“. Jetzt
tritt Baurat Schwech ten mit einer Erklärung an die
Oeffentlichkeit. Er meint, es handle ſich um einen „Archi-
tekten-Scherz“, wie ſolche in den meiſten altromaniſchen und
gothiſchen Bauten zu finden ſeien. Will Herr Schwechten
ſich nicht die Mühe geben und ermitteln, welcher „Architekt“
ſich den Scherz geleiſtet hat. Wenn nicht, ſo mag er nur
an einer anderen Stelle des Aegirtempels ſein eigenes Por-
trait aushauen und daneben die Worte meißeln laſſen „Das
iſt der Mann, welcher des Ruppigen Sünde trägt“.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vorgeſtern in Berlin
der Koupletſänger Richard Weiſe zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1*, Jahre be-
antragt. Es handelte ſich um eine Koupletſtrophe, in der
eine Beleidigung enthalten ſein ſoll.

Von erlaubten Majeſtätsbeleidigungen. Die
„nationalpatriotiſchen“ Preßorgane ſind furchtbar erboſt über
das Verhalten des Fürſten v. Reuß ä. L. zu der Sedan-
feier. Die nationalliberalle Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung,
die Beſchützerin der Throne, ſchreibt z. B.: Der Bundesrat
hat ſich vornehm um dieſes Ländchen nicht gekümmert. Aber
um ſo mehr iſt es Sache des deutſchen Volkes ſich um
dieſe beſchämenden Verhältniſſe zu kümmern. Was ſollen
die fremden Völker von einem Reiche denken, in dem allerlei
kleine Gerngroße das Reich anbellen, im Ver-
trauen darauf, daß man ſich nach kleinen Hunden nicht
umſieht? Wenn Heinrich XXII. ſich durch Mißachtung
der unſerem Volke als Unterpfand des Friedens und des
Reiches heiligen Sedanſchlacht in Geſellſchaft von
Bebel und Singer wohl fühlt, ſo mag man es ihm herzlich
gönnen, aber welches Kapital werden daraus die Franzoſen
ſchlagen, daß deutſche regierende Fürſten ſich benehmen wie
Dr. Haas und Genoſſen Wenn ein Sozialdemokrat ſo
ſchriebe!!

Krieg im Frieden. Täglich laufen von den Manöver-
feldern Nachrichten ein über Todesfälle infolge Hitzſchlags.
Bei Pfitzingen ſtarb ein Tambour, bei Kocherſteinsfeld (Würt-
temberg) zwei Soldaten viele liegen ſchwer krank infolge
der Hitzemärſche darnieder.

Wieder ein Marineunglück. Bei einer Marine-
übung ertranken in der Strander Bucht die Obermatroſen
Hieber und Kleres infolge Kenterns einer Gig.

Den geiſtlichen Säbelraßlern ins Stammbuch.
Jn dieſen Tagen, da von allen Kanzeln des Tages gedacht
wurde, wo „göttliche Fügung“ den deutſchen Waffen den
Sieg verlieh, drängt ſich die Erinnerung an einen Ausſpruch
Kaiſer Friedrichs auf, der mit dem berühmten „Welche
Wendung durch Gottes Fügung“ in ſeltſamem Widerſpruch
ſteht. Am 25. Dezember 1870 ſchrieb Kaiſer Friedrich
treffend in ſein Tagebuch: „Eigentlich iſt es doch eine
Jronie auf die Heilsbotſchaft, daß jeder Teil
Gott für ſeine als die gerechte Sache anruft und bei
jedem Erfolg beweiſen möchte, daß der Gegner vom
Himmel im Stich gelaſſen ſei.“

Faites votre jeu, messieurs! Machen Sie Jhr
Spielchen, meine Herren! Das iſt die neueſte Loſung des
Reichsfinanzminiſters Miquel. Er plant eine Reichs-
prämienanleihe, d. h. eine Lotterie von Staatsſchuld-
ſcheinen, bei der es 3 Proz. Zinſen giebt und eine kleine
Anzahl hoher Gewinne. Derartige Prämienanleihen ſtehen,
wenn der Schuldner wie das deutſche Reich guten
Kredit genießt, hoch im Kurſe und man will daher die 4proz.
Reichsanleihe in eine Lotterieanleihe umwandeln, die
zu 120 Proz. begeben werden könnte. Daß namhafte Volks-
wirte das ſtaatliche Lotterieſpiel für „unſittlich“ erklären,
wird Herrn Miquel, den Wandlungsfähigen, ebenſowenig
genieren, wie andere Staatsmänner der preußiſch deutſch-
ſittlichen Weltordnung.

Dem Kleinhandwerk ſoll durch den Militarismus
immer mehr Konkurrenz gemacht werden. Jn den nächſten
Etat ſollen Forderungen aufgenommen werden zur Einſtellung
der bisherigen Regimentsſchuhmachermeiſter bei den Korps-
bekleidungsämtern.

Weiter nichts Die agrariſch konſervative D. Tgsztg.
ſtellt in Ausſicht, daß ihre Fechtgenoſſen das Getreide-
Monopol fordern würden dadurch würde die Zu-
friedenheit wieder in die weiteſten Kreiſe des Volkes
zurückgeführt. Daß die Verteuerung des Brotes ein
Mittel zur Herſtellung der Zufriedenheit ſein ſoll, iſt ebenſo
wahr als die Behauptung, die Agrarier würden zufrieden,
wenn man ihnen die Liebesgaben auf Branntwein, Zucker,
Holz u. ſ. w. entzöge.

„Noch nicht einig“ ſind ſich, wie berichtet wird, die
„leitenden Kreiſe“ Berlins über die zur Vernichtung der
Sozialdemokratie zu ergreifenden Maßregeln. Nun, um ſo

einiger ſind wir, die wir „vernichtet“ werden ſollen. Auch
die Berliner hängen keinen, ſie hätten ihn denn zuvor.

Wenn er's könnte! Es wird von konſervativen
Blättern beſtritten, daß der Oberhofmeiſter der Kaiſerin,
Graf v. Mirbäch, perſönlich bei den Genoſſen Singer
und Borgmäann geweſen ſei, um ſie zu veranlaſſen, als
Stadtverordnete von Berlin für Bewilligung des Zuſchuſſes
von 300000 M. für die Aegirkirche einzutreten. Mirbach
würde zweifellos die Mitteilung des Vorwärts ſchon demen-
tiert haben, wenn er nur könnte.

Aus dem Zulauf, den die Sedanfeiern an den meiſten
Orten gefunden haben, möchten die Sedanmacher gern den
Beweis herleiten, daß es ſich um ein wirkliches Volksfeſt
gehandelt habe. Die Herren mögen ſich doch der Worte er-
innern, die Cromwell nach ſiegreich beendetem Kriege
ſprach. Als ſein Freund Fairfax auf die Tauſende von
Menſchen aufmerkſam machte, die den Sieger jubelnd em-
pfingen, ſagte Cromwell nüchtern: „Lieber Freund, das iſt
ſehr ſchömn! Wenn Du und ich jetzt gehängt werden
ſollten, wären noch mehr Menſchen da!“

Die Agrarier ſind üppig. Die Bundeskorreſpondenz
ſchreibt: Der Sieg, der völlige Sieg der Agrarier iſt nur
eine Frage der Zeit. Wir haben neulich lediglich ſagen
wollen, daß zur Erreichung dieſes Zieles ein Rücktritt des
Herrn Reichkanzlers durchaus nicht erforderlich iſt und auch
nicht in unſeren Wünſchen liegt. Wie gütig!

Handel mit alten franzöſiſchen Kanonen.
Das Sedan FFeſtkomitee zu Konitz hatte ſich an den Kaiſer
mit der Bitte um Ueberlaſſung eines eroberten franzöſiſchen
Heſchützes zur dauernden Aufſtellung am dortigen Krieger
denkmal gewandt. Vom Kriegsminiſterium iſt nun die Ant-
wort eingegangen, daß die unentgeltliche Ueberlaſſung eines
Geſchützes un zuläſſtig ſei, daß jedoch das Kriegsminiſte-
rium im ſtande ſei, ein glattes franzöſiſches 9 Zentimeter-
Bronze-Kanonenrohr im Gewicht von 329 Kilogr. oder ein
ſolches 12 Zentimeterrohr im Gewicht von 627 Kilogr. gegen
Erſtattung von 80 Pf. für das Kilogramm ohne Lafette zur
Verfügung zu ſtellen. Auch könne man eine preußiſche Ka-
none unter der gleichen Vorausſetzung erhalten. Das Komitee
beſchloß die Erwerbung des kleinen eroberten Geſchützes.
Der Preis von 80 Pf. für das Kilogramm Bronze ſcheint
uns wirklich ſehr niedrig zu ſein. Das Kriegsminiſterium
hätte für die Geſchütze in jedem Berliner Lumpenkeuer ſicher-
lich einen höheren Betrag pro Pfund erzielt. Allerdings
haben wir die Kanonen ja auch verhältnismäßig billig er-
worben, indem dafür bloß einige Zehntauſend deutſcher Sol-
daten ihr Leben gelaſſen haben.

Einen Stöckerbrief iſt der Vorwärts in der Lage zu
veröffentlichen. Der Brief des Exhofpfaffen iſt an einen
hervorragenden konſervativen Führer gerichtet, wohl an
den Freiherrn v. Hammerſtein und lautet:

„X. (Name eines konſervativen Abgeordneten) ſagte mir. daß
Sie einige Artikel, welche das ſchnöde Spiel von Bismarck
und Genoſſen mit dem Kaiſer aufdecken, für zeitgemäß hielten.
Darf ich Jhnen dagegen meine Anſchauungen über das, was ich
für richtig halte, darlegen Jch glaube daß im Augenblick Fürſt
B. den Kaiſer vollkommen eingenommen hat, ganz beſonders in
bezug auf das Kartell, das nun einmal Bismarck für die Grund
lage ſeiner Politik und für ein ungemein großes Ereignis anſieht.
Will man dagegen die B' ſchen Jntriguen ſeit der Walderſee Ver
ſammlung ausſpielen, und zwar mit mehr oder weniger Gegenüber
ſtellung von B. und dem Kaiſer, ſo verliert man das Spiel und
reizt den letztern. Jch hörte noch geſtern, daß er ganz für die Kartell-
politik gewonnen iſt. Was man nun meines Erachtens thun kann
und muß, iſt folgendes: Prinzipiell wichtige Fragen wie Juden
ſrage, Harnack, Reichstags-Wahl im ſect ſten Wahlkreiſe, die gewiß
mit einem Fiaseko der anti-ſozialdemokrat ſchen Elemente ſchließt,
muß man, ohne B. zu nennen in der allerſchärfſten Weiſe benutzen,
um dem Kaiſer den Eindruck zu machen, daß er in dieſer An-
gelegenheit nicht gut beraten iſt und ihm den Schluß auf
B. überlaſſen. Man muß alſo rings um das politiſche Zentrum
reſp. das Kartell Scheiterhaufen anzünden und ſie hell auflodern
laſſen, den herrſchenden Opportunismus in die Flammen werfen
und dadurch die Lage beleuchten. Merkt der Kaiſer, daß man
zwiſchen ihm und B. Zwietracht ſäen will, ſo ſtößt man ihn
zurück. Nährt man in Dingen, wo er inſtinktiv auf unſerer Seite
ſteht, ſeine Unzufriedenheit, ſo ſtärkt man ihn prinzipiell, ohne per
ſönlich zu reizen. Er hat kürzlich geſagt: ſechs Monate will
ich den Alten B. verſchnaufen laſſen dann regiere
ich ſelbſt. B. ſelbſt hat gemeint, daß er den Kaiſer nicht in der
Hand behält. Wir müſſen alſo, ohne uns etwas zu vergeben, doch
behutſam ſein. Herzliche Grüße h
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getreuer
Stöcker.“

Ansingu
Frankreich. Die Regierung fordert neue 50 Millionen

Franks (40 Mill. M.) für den Feldzug auf Madagaskar
(Oſtſeite von Afrika).

Ein Jubiläum konnte am Mittwoch die franzöſiſche
Republik feiern. Sie war an dieſem Tage 25 Jahre at.
Wir ſtehen ſelbſtverſtändlich einer republikaniſchen Siaats-
form von vornherein ſympathiſcher gegenüber, als irgend
einer monarchiſchen. Die Republik, wie ſie auch ſonſt immer
ſein mag, gewährt dem Volke ſtets mehr Rechte und größeren
Einfluß auf die Staatsgeſchäfte, als andere Verfaſſungs-
formen. Daß aber die franzöſiſche Republik trotzdem kein
Jdeal für uns bedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich. Denn dieſe
Republik iſt doch nur die eines Klaſſenſtaates, in dem die
Kapitaliſten die wirtſchaftliche Macht und darum auch den
politiſchen Einfluß zum bei weitem größeren Teil in Händen
haben Jede Republik innerhalb einer kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft muß notwendigerweiſe vielmehr eine Plutokratie,
eine Oligarchie ſein, als eine wahre und konſequente Demo-
kratie, in der der reine, unverfälſchte Wille des Volkes zum
klaren Ausdruck gelangt. Eine ſolche Demokratie bedingt ein
ungefähr gleiches Wirtſchafts- und Lebensniveau der Geſell-
ſchaftsmitglieder; ſie iſt der Zukunft vorbehalten.

England. Der Gewerkvereinskongreß ſchloß alle Dele-
gierten aus, die nicht eigentlich Arbeiter ſind. Er nahm
ferner einen Antrag zu gunſten des Achtſtundentags an und
einen, der auf Abſchaffung des Obe. hauſes gerichtet iſt.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Neukirch in Breslau ſollte als verantwortlicher

Redakteur der Volkswacht das preußiſche Staatsminiſt rium und
die Reichsregierung beleidigt haben. Das Landgericht vertagte
aber die Verhandlung, da der Strafantrag nicht von ſämtlichen
Miniſtern unterzeichnet iſt.

J
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z Jn Nürnberg iſt geſtern die Fränk. Tagespoſt konfisziert
worden wegen eines Artikels über den Kaiſertoaſt am Montag.

s Genoſſe Paul Jahn in Berlin wurde am Dienstag ver
haftet behufs Verbüßung einer dreimonatlichen Gefängnieſtrafe.

z Genoſſe Peus verläßt morgen Sonnabend das Gefäng-
nis zu Coswig wo er während 8 Monate Zeit gehabt hatte über
ſeine ſozialdemokratiſchen Schlechtigkeiten nachzudenken.

Parteinathrithten.
Alſo doch! So iſt es alſo wirklich Thatſache, daß der

ſoz. dem. Reichs und Landtagsabgeordnete Seifert Zwickau ſich
um patriotiſchen Sedanrummler erniedrigt hat. Unſer Zwickauer
zarteiorgan berichtet über den Fall: „Der Schedewitzer Konſum

verein ſchloß Hauptgeſchäft und ſämtliche Filialen mittags 1 Uhr
einem Beſchluß des Vorſtandes und Aufſichtsrates gemäß, der mit
Stimmenmehrheit (7 gegen 6 Stimmen) gefaßt worden war. Merk-
würdig war, ſo ſchreibt man uns, nun die Begründung, welche das
Vorſtandsmitglied Julius Seifert ſeinem Antrag auf Geſchäfts-
ſchließung gab. Unſer Genoſſe meinte danach u. a. die Sedan-
feier ſei nun einmal ein Volksfeſt (2!) und die angeſtellten Leute
würden ſich den Feſtzug auch anſehen wollen. Käufer würden nicht
viel kommen, ſo daß beſſer geſchloſſen werde. Wer nicht zum Feſt-
zuge gehe, möge ins Belvedere gehen, wo er genug Genoſſen und
Genoſſinnen finden werde. Wir wollten nicht glauben, daß unſer
Genoſſe das Sedanfeſt für ein „Volksfeſt“ erklärt und damit ſeinen
Antrag mitbegründet habe. Da er den 70er Krieg mitgemacht hat,
ſo konnte er ſich über die Mache dieſes „Volksfeſtes“ längſt nicht
mehr im Zweifel ſein. Leider wird uns von allen Seiten beſtätigt,daß ſich Genoſſe Seifert in ähnlicher Weiſe geäußert hat und iſt
der Unmut der Genoſſen darob in Zwickau und auf den zahl-
reichen Arbeiterdörfern unſeres Revieres nicht gering, zumal ſich
die im Gemeinderat auf den Dörfern ſitzenden Genoſſen aufs
allerſchärfſte gegen jede Sedanfeier ausgeſprochen haben und nun
von den Ordnungsbrüdern gehörg gehohnekelt werden. Unſere
Vertreter haben nunmehr einen ſchweren Stand. Bereits hat die
Sächſ. Arb Ztg. und die Leipz. Volks Ztg. (Seifert wird wiſſen,
was er zu thun hat) aufs ſchärfſte zu unſeres Genoſſen Gebarung
Stellung genommen und er wird ſich von allen Seit n aufs ſchärfſte
Kritik gefallen laſſen müſſen. Gerade daß Genoſſe Seifert Reichs-
tagsmitglied iſt, hätte ihm doppelte und dreifache Vorſicht empfehlen
müſſen, in Dingen, welche die Oeffentlichkeit angehen und die
Kritik, namentlich der Gerner, herausfordern. Wenn das am
grünen Holz geſchieht, was ſoll dann am dürren geſchehen! Unſer
Genoſſe hat mit ſeiner Antragſtellung, namentlich aber mit Be
gründung des Antrages der ſozialdemokratiſchen Sache einen ſehr
ſchlechten De enſt geleiſt t.“

Genoſſe Bebel erhebt im Vorwärts Proteſt dagegen, daß
er in Anzeigen als Verſammlungsredner angegeben wird, ohne
daß er davon in Kenntnis geſetzt worden ſei.

Für die Familien der im Eſſener Meineids-Pro-
zeß verurteilten Genoſſen gingen bis zum 2. September bei
dem Kaſſierer des Unterſtützungskomitees in Bochum 1957.65 M.
ein, darunter vom Hamburger Echo als erſte Rate 1500 M. No-
tizen über die Familien unſerer verurteilten Genoſſen in Eſſen:
Frau Schröder Dortmund hat 10 Kinder, darunter 4 ſchulpflich-
tige: Frau Meyer-Bochum 3 von 8 Jahren Frau Jmberg-
Herne 1 Kind: Frau Wilking Herne hat 4, das älteſte 7 Jahre,
die Frau kommt in einigen Wochen ins Wochenbett: Frau Beck-
mann Baukau 3 Mädchen von 4 8 Jahren. Frau Wilking und
Beckmann iſt die Wohnung gekündigt worden. Frau Schröder
und Meyer wurden während der Unterſuchungshaft ihrer Männer
vom Bergarbeiterverband unterſtützt;: die anderen 3 Familien höchſt
notdürftig von den Genoſſen von Herne und Umgegend.

Zur Arbeiterbewegnng.

Neuſtadt a. O. Jn der Bierbrauerei von Karl
Böttcher ſtellten am Montag 8 Brauer die Arbeit ein; Grund
dazu war ſchlechte Behondlung und zu lange Arbeitszeit, von
früh 4 Uhr bis abends 7 Uhr: auch wurde mitunter um 3 Uhr
früh angefangen.

Hebammen-Kongreß. Jn Berlin veranſtaltet am 11.
und 12. September die Vereinigung deutſcher Hebammen den all-
gemeinen Hebammentag verbunden mit einer Fachausſtellung. Jn
erſter Linie dürfte dieſer Kongreß den Jntereſſen der Hebammen
ſchaft gewidmet ſein, denn auch die Hebammen haben bei dem
allgemeinen Kampf um eine ſichere Exiſtenz heutzutage einen
ſchweren Stand und ſuchen im Zuſammenſchluß der einzelnen Be-
rufsgenoſſinnen zu einer ſtarken Vereinigung einen ſittlichen Halt.

Die darauf abzielenden Beſtrebungen fördert die Hebammen-
ſchaft ſeit ca. 10 Jahren und hat bereits manche E fo ge aufzu-
weiſen. Der Vereinigung deutſcher Hebammen g'ihören zur Zeit
143 Hebammen Vereine an, die ſämtlich für eine Verbeſſerung des
Hebammenweſens, für die Fortbildung der Hebammen und für die
wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Hebammen eintreten. Die mit
dem Kongreß verbundene Fachausſtellung ſteht dem Publikum am
11., 12. 3. September d. J. in den oberen Feſtſälen bei Louis
Keller offen. Alle in das Fach der Wochen und Kinderpflege ein-
ſchlagenden Artikel werden vertreten ſein.

Der S reik der Mülhauſener Klempner iſt beendet:
die Arbeitgeber bewilligten ſämtliche Forderungen der Arbeiter.

Lokahen d reine
Hsile a. D., 6 September.

Genoſſe Schneckenburger iſt geſtern abend aus
der Unterſuchungehaft entlaſſen worden. Herr Amesrichter
Dr. Bindſeil hat die Beſchwerde gegen die Jnhaftnahme
unſeres Genoſſen, die am Dienstag vor acht Tagen er-
folgte, ſechs Tage liegen laſſen, ehe er ſie ans
Landgericht abgegeben hat. Das Landgericht hat ſo
fort die Freilaſſung Schneckenburgers verfügt. Wir kommen
auf das Verhalten des Herrn Dr. Bindſeil in dem ganzen

Prozeß zurück und veröffentlichen heute nur den Beſchluß,

a

auf Grund deſſen die Freilaſſung Schneckenburgers erfolgte.
Der Beſchluß lautet:

Beſchluß.
Jn der Str e fſiche gegen den Redakteur Fritz Schneckenburger

aus Halle a S wegen Beleidigung wird auf die Beſchwerde des
ſelben vom 27 und 28 Auguſt 1895 gegen den vom Schöffen
g richt Halle a S. am 27. Auguſt ergangenen und vollſtreckten
Haftbeſch'uß hiermit beſchloſſen:

den geda ten ſchöffer gerichtlichen Haftbeſchluß wieder auf-
zuheben und die ſofortige Entlaſſung des Angeklagten aus
der Unterſuchungshaft anzuordnen.

Gründe.
Die erkannte Strafe von 6 Monaten Gefängnis erſcheint für

ſich allein nicht geeignet, Flechtverdacht zu begründen, zumal
Schneckenburger ſich der Vollſtreckung gegen ihn erkannten Strafen
bisher noch vicht entzogen oder zu entziehen verſucht hat.

Andere, den Fluchtverdacht be gründende Thatſachen liegen aber
nicht vor. Allerdings hat Schneckenburger die Redaktion des
Vo fsblattes niedergelegt er iſt aber trotzdem in Hille a. S. ſeß
haft, denn er hat hier eine Wohnung (Schlafſtelle) und eine ein-
gerichtete Werkſtatt

Auch die von dir Polizei Verwaltung dahin geäußerte Anſicht:
es ſei ſehr wahrſchein ich daß Schneckenburger auf Koſten
der Partei nach der Schweiz entfliehen werde, ſobald er auf
freien Fuß grſetzt werde,

kann zur Bigrundung des Fluchtverdachts nicht dienen, da dieſe
Anſicht jeder thatſächlichen Unterlage enibehrt.

Halle a. S. den 5. September 1895.
König iches Landgericht, Ferienſtraffkammer II.

gez. Holtze Weißbein. Weinmann.Eine andre Bürgermeiſterrede. Wir erwähnten
bereits, daß Herr Oberbürgermeiſter Staude in ſeiner
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Sedanrede von einzelnen unzufriedenen Elementen, die ab-
ſeits ſtehen, geſprochen hat. Noch ſchärfer hat ſich der Sup.
Dr. Förſter ausgedrückt, als er ſagte:

„Es gilt, redlich und ſtark mit den Waffen des Geiſtes und der
Wahrheit einzutreten in den Kampf gegen die Geiſter der Lüge
und Zerſtörung, gegen die Entarlung und frechen Spott es

ilt, unſerem Volk den Schmuck zu erhalten, in welchem es ſeit
Jahrtauſenden am herrlichſten war: den Glauben.“

Wir wollen uns nicht bei der Frage aufhalten, wer am
meiſten „gelogen und zerſtört“ hat. Die Geſchichte der
chriſtlichen Kirche und der Kirchenkriege giebt darüber Aus-
kunft. Wir wollen nur anführen, was der Berliner Bürger
meiſter Kirſchner in ſeiner Sedanrede ausführte. Er ſagte:

Und wenn in dieſen Tagen Glieder unſeres Volkes in
ihren nationalen Gefühlen nachzuſtehen ſcheinen und namentlich
in der jetzigen feſtlichen Zeit in einer uns ſchmerzenden Weiſe
wenigſtens äußerlich mit ihren Empfindungen abſeits ſtehen von
der großen Menge des Volkes, ſo wollen wir doch nicht vergeſſen,
daß auch ſie unſere deutſchen Brüder ſind, daß auch
ſie in den Tagen des Kampfes treu zum Vaterlande
ehe t haben, daß wir trotz aller Verirrungen ſtets beſtrebt

leiben müſſen, wozu ja die Gemeinden insbeſondere berufen ſind,
durch Belehrung und liebevolle Fürſorge ihre Herzen wie
der für die Allgemeinheit zu gewinnen.“

Nun bedürfen wir zwar weder der „Belehrung“, noch
können wir zugeben, daß unſere Herzen erſt wieder für die
Allgemeinheit gewonnen werden müßten im Gegenteil: eben
weil wir für die Allgemeinheit, d. h. für das leidende Volk
eintreten, deshalb werden wir von denen bekämpft nnd
verſpottet, die ſich auf Koſten anderer Reichtümer erwerben
und bevorrechtete Stellungen erhalten wollen. Aber ange-
nehm ſticht denn doch die Rede des Berliner Bürgermeiſters
von denen der Herren Staude und Förſter ab. Namentlich
der letztere kann in puncto „chriſtlicher Milde“ von Herrn
Kirſchner lernen. Uns freilich iſt es abſolut gleichgiltig,
was ein Superintendent von uns hält. Er geht ſei ne Wege,
wir gehen die unſrigen.

Ueber „Chriſtenverfolgungen in China“ leit-
artikelt die bekannte halleſche Giftnudel. Sie ſchildert gar
gräßlich die Leiden und Gefahren denen die Chriſten in
China ausgeſetzt ſind. Dabei hetzt das Blatt aber ſeit Tagen
gegen die Sozialdemokraten in einer Weiſe, die nicht mehr
gut überboten werden kann. Es iſt ſo recht im Geiſte des
reichsdeutſchen Phariſäer- Konſervatismus, daß man über die
Verfolgungen der Chriſten in einem fernen Erdenwinkel
Zetermordio ſchreit, aber gegen die einzige Partei im eignen
Lande, die den Mut der Ueberzeugung hat, am liebſten mit
Flinten, Säbel, Kanonen und anderen Kulturerrungenſchaften
losgehen möchte.

Während die Veteranen uns gegenüber bittere
Klage führen, daß ſie zwar zur Dekoration im Sedanfeſtzuge
verwendet worden ſind, aber auf der Peißnitz ſich ſelbſt be-
köſtigen mußten, obwohl viele von ihnen den letzten Nickel
aufgewendet hatten, um in der vorgeſchriebenen Kleidung er-
ſcheinen zu können, berichtet die Hall. Ztg. freudeſtrahlend,
daß im Grünſchen Weinzelte am Sedantage 1130 Flaſchen
Wein und 2360 Liter Faßwein getrunken worden ſind. Das
giebt ein Bild!

Geſtorben iſt der Parteigenoſſe Barbier Karl Rick.
Er gehörte früher dem ſozialdemokratiſchen Verein an, ging
zu Oſtern in die Fremde, erkrankte in Bockenheim bei Frank-
furt a. M, wurde vom Genoſſen Oppifizius nach der Lungen-
heilanſtalt Vorkenhauſen bei Eppſtein gebracht und ſtarb dort
an der Lungenſchwindſucht.

Die Maurer-Arbeitsleute und Zimmerer haben
in einer geſtern abgehaltenen Verſammlung auch ihrerſeits
den Streik formell aufgehoben. Bei den Arbeits-
leuten konnte feſtgeſtellt werden, daß ihre Forderungen voll-
ſtändig erfüllt worden ſind. Es wurde beſchloſſen, daß zur
Bildung eines Generalfonds jeder Arbeitsmann der in
Akkord arbeitet wöchentlich 40 Pf., jeder in Tagelohn ſtehende

20 Pf. ab hren hat. Das Weitere wird von einer Kom-
miſſion in die Hand genommen werden. Die Zimmerer
werden in einer demnächſt abzuhaltenden Verſammlung gleich-
falls die Beitragsfrage regeln.

Aus dem Büreau des National- Theaters. Die Spiel-
zeit neigt ſich dem Ende und ſo folgen denn Novitäten in raſcher
Reihenfolge. Heute bringt uns das Repertoir in „Die Loreley“
einen Schwank, der in droſtiſcher Situation und humorvoller
Handlung nichts zu wünſchen übrig läßt. Das Schauſpiel
„Treue“ geht trotz des Erfolges, am Sonnabend zum letztenmale
in Szene, um anderen Neuheiten, zunächſt „Das Haus des Majors“
einen Patz im Spielplan zu gönnen. Mit nächſter Woche
ſchließt die Saiſon.

Nietleben. Heiteres zum Sedanrummel. Jn welchen
mords patriotiſchen Saurauſch ſich ein hieſiger Sedanredner hinein
begeiſtert hatte geht daraus hervor, daß er in ſeiner Rede den
2. Dezember als Sedantag bezeichnete, Straßburg die Hauptſtadt
von Schleswig Holſtein nannte, die Mädchen mit den Jungen
verwechſelte und den erſteren erzählte, in Charlottenburg hätten
10 bis 14jährige Jungen 8 Thaler erſpart und den Betrag dem
Kaiſer geſchickt. „Und nun Jhr Juugens“, ſo fuhr der Redner
in ſeiner Anſprache an die Mädchen fort, „wenn Jhr Soldaten
werdet, macht es auch ſo und ſammelt für das Vaterland.“
Daher der Name Nietleben.

Oſendorf. Geſtern nachmittag brach in der Gottſchalkſchen
Zi gelei ein Feuer aus und vernichtete eine ziemliche Menge Futter-
und Erntevorräte.

Dürrenberg. Wegen Lohndifferenzen iſt der Zuzug
von Eiſen arbeitern ſtreng fernzuharten.

Zeitz. Mit unglaublicher Brutalität wagen es hier einzelne
Unternehmer noch gegen die organiſierten Arbeiter vorzugehen.
So wurden in der hieſigen Kinderwagen Fabrik von Pfeiffer zwei
Korbmacher gemaßregelt Der eine hat bereits ſei 7“ Jahren
dem Unternehmer zu Profit verholfen. Als Grund zur Entlaſſung
wurde angegeben, er gehöre dem Holzarbeiterverband an.
Der Zuzug von Korbmachern iſt ſtrengſtens fernzuhalten damit
endlich einmal reine Wirtſchaft mit der Unternehmerwillkür ge-
macht werden kann.

Magdeburg. Jn einer Verſammlung der Feilenhauer iſt einer
Meldung der Magdeb. Ztg. zufolge der Streik in der Fabrit der
Gebrüder Ufer für beendet erklärt worden. tNeuhaldensleben. Beim Brigadeexerzieren ſind am Dienstag
viele Hitzſch läge und Erſchlaffungen vorgekommen. Ein Mann iſt
tot; viele ſollen noch ſchwer krank darnieder liegen.

Herpf. Ein großartiges Geſchenk machte die hieſige Gemeinde
am Sedantage ihren Veteranen von 1870. Jeder von ihnen er-
hielt einen Regenſchirm.

Kleine Provinzialchronik. Sedanunglücke überall.
Jn Eisleben wunde dem Bergjungen Piotrowiak durch eine zer-
ſpri. gende Röhre mit der er Sedan ſchieß n wollte, die Knie-
ſcheibe zerſchmettert. Jn Nordhauſen wurde der achtzehn-
jäbrizen Wilhelmine Markwordt von einem Sedanſchützen ein
Auge ausg ſchoſſen. Jn Delitzſch brach bei der Sedan pielerei
ein Schadenfeuer aus. Jungen hatten ein Sedanfeuer machen
wollen. Dem Gaſtwirt Heiſe in Ermsleben wurde beim

Böllerſchießen ein Finger weggeriſſen. Was würden nicht die
Patrioten ſagen, wenn bei einem ſozialdemokratiſchen Feſte ſo un
endlich viel Unglück vorkommen würde
ſun gen ſind die Grundſtücke des Bäckers Pflug und des Bauers
A. Schulze abgebrannt. Jn Klingen bei Greußen brannten
am Sedanstage vier Häuſer nieder; das Feuer kam im Kariſſchen
Wohnhauſe aus. Jn der Königsmühle zu Merſeburg geriet
der Arbeiter Gräfe zwiſchen die Walzen; der Körper wurde durch
einen 15 Zentimeter breiten Spalt gequetſcht; der Unglückliche war
ſofort zermalmt. Dem Zimmermann Gelbke jun. in Nord
hauſen wurden im Rathsfeldſchen Dampfſägewerk vier Finger
der linken Hand abgeriſſen. Jn Delitzſch ſtürzte beim Gruben-
räumen der Arbeiter Grab in die Grube. Er wäre erſtickt, wenn
nicht ſofort Hilfe dageweſen wäre. Grab wurde bewußtlos heraus-
geholt, doch kam er bald wieder zu ſich. Jn Döblin bei
Stendal ſind die Ställe und Scheunen des Ritterguts niederge
brannt, das der Frau v. Bismarck gehört. 40 Rinder, Pferde
und Schweine gingen verloren. Jn Brand geriet ein Wagen,
als er am Sedansfeſtplatz von Poſerna vorbeifuhr, wahrſchein
lich infolge Spielens mit Feuer.
letzt. Jn Oberwiederſtedt wurde der 15jährige Sohn des
Schloſſers Seidel vom Geſchirr des Fleiſchers Mähring aus Mol-
megk überfahren; er zog ſich einen Armbruch zu. Jn Guten-
berg ſind mehrere Diebſtähle ausgeführt worden bei den Koſſäten
Bernſtein, Deparade und Oertel.

Aus dem Serichtsſaal.
Ein alter Verbrecher. Der 67 jährige Arbeiter Gottlieb

une Föhſe von hier, der ſchon die größte Hälfte ſeiner
ebenszeit im Zuchthauſe zugebracht hat, ſtand heute wegen Sitt-

lichkeitsverbrechens nach S 176 Abſ. 3 des Str. G. B. (Vornahme
unzüchtiger Handlungen an Perſonen unter 14 Jahren) unter An-
klage. Der verheiratete, aus der Unterſuchungshaft vorgeführte
Angeklagte hat ein ſehr umfangreiches Strafregiſter hinter ſich,
welches mit dem Jahre 18142 beginnt, als er wegen Diebſtahls zu
8 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Des weiteren iſt der An-
geklagte vorbeſtraft wegen Urkundenfälſchung, Betrug und Hehlerei
mit 11 Monaten Feſtung, mit Arreſtſtrafen und Entfernung aus
dem Heere, dann im Jahre 1860 vom Schwurgericht in Naum-
burg wegen Raubes und Totſchlags zu lebenslänglichem Zucht-
haus. Von letzterer Strafe iſt der Angeklagte vor mehreren Jahren
begnadigt, nachdem aber wieder im Jahre 1893 wegen Sittlich-
keitsverbrechen zu 11 Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Das
heute ihm zur Laſt gelegte Verbrechen hat der Angeklagte am
1. Juni v. J. in der Mangsfelderſtraße, wo er wohnte, begangen.
Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und endete mit
Verurteilung des geſtändigen Angeklagten zu 1 Jahren Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt.

Erfolgreich war die Berufung des Kaufmanns Richard
Wegener von hier, geb. in Berlin, 23 Jahre alt, der vom hie-
ſigen Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden iſt, weil er in der Zeit vom Monat
Januar bis März d. J. ein ihm von dem Handlungsgehilfen
Ziegner als Kaution zum Pfande gegebenes, auf 200 M. lauten-
des Sparkaſſenbuch verpfändet hatte. Der Angeklagte hatte an-
fänglich als Entſchuldigung angeführt, daß er das Geld gehoben
habe, weil ihm angeblich von dem früher bei ihm in Kondition
geweſenen Ziegener Schaden zugefügt worden ſei. Heute ſtellie er
aber die Sache ſo dar, daß er das Geld zur Einlöſung eines
Wechſels, als er in Konkurs geraten, verwendet habe. Als Ziegener
ſein Geld zurückverlangte, war es verpfändet; nachträglich hat der
Angeklagte den Schaden aber wieder gut gemacht und das Spar-
kaſſenbuch eingelöſt Der Gerichtshof berückſichtigte letzteren Um-
ſtand, ſowie die bisherige Unbeſtraftheit des Angeklagten und er-
niedrigte das Strafmaß des Angeklagten auf 1 Monat Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein ſpaßhafter Amtsvorſteher iſt Herr

v. Oppen in Adlershof. Am 2. September ließ er eine rote
Fahne herunterholen, die luſtig und heiter Dinge vom Wipfel
einer hohen Eiche flatterte. Dann veröffentlichte er im Gemeinde
blatt und im Vorwärts folgende Bekanntmachung

Am Tage der Sedan-Feier iſt hier eine ungefähr zwei Meter
lange rote Fahne abgegeben worden. Der unbekannte
Eigentümer kann dieſelbe gegen Erſtattung der Jnſerations
koſten im hieſigen Amts Büreau in Empfang nehmen.

Adlershof, den 3. September 1865.
Der Amtsvorſteher von Oppen.

Dem Kaiſer ſollem dem Lokal-Anzeiger zufolge in letzter Zeit auf
ſeinen Befehl fortgeſetzt Ausſchnitte aus dem Vorwärts
vorgelegt worden ſein. Leider iſt der Lokal-Anzeiger nicht in der
Lage zu melden, ob auch die vorläufige Ausleſe aus den Briefen
an den Freiherrn von Hammerſtein dem Kaiſer vorgelegt wurden.
Der ganze Vorwärts iſt nämlich noch viel intereſſanter als die
von Hofſchranzen zu beſtimmten Zwecken zuſammengeklebten Aus
ſchnitte aus dem genannten Blatte. Aus dem in der letzten
Nummer des Vorwärts mitgeteilten Briefe des Herrn Hofprrediger
Stöcker kann man erſehen, auf welche Weiſe Leute, die durch
Hintertreppenpolitik ihre Ziele erreichen wollen, den Kaiſer zu be
einfluſſen ſuchen.

Breslau Jn Schwientochlowitz iſt am Donnerstag die chemiſche
Fabrik von Rud. Rüt gros völlig niedergebrannt. Der Schaden
beträgt mehrere Hunderttauſende.

Saarbrücken. Die beiden Bürgermeiſter von hier und St. Jo
hann, die gegenſeitig einen Mordverſuch gemacht hatten, der ſich
in die Form eines Duells kleidete, ſind vom Kaiſer begnadigt
worden.

Danzig.
Kramer von Marienwerder verſehentlich tot.

Hanau. Bahnmeiſter Altmann wurde vom Berliner Schnell
zuge Donnerstag früh totgefahren.

BVonn. Jn Wirtterſchlick iſt der Typhus ausgebrochen; ein
Viertel der Einwohner ſind daran erkrenkt.

Krefeld. Erhängt hat ſich ein Meiſter der chemiſchen Fabrik
zu Uerbingen, als ſeine Unterſchlagungen entdeckt worden waren.

Ratibor. Aus Furcht vor Strafe erhängte ſich ein Soldat,
der vor fünf Wochen deſertiert war.

Fulda. Die Oberförſterin W. wurde zu 1 Jahren Gefäng-
nis verurteilt, weil ſie ſeit Jahren verleumderiſche Schmähbriefe
geſchrieben hat

Koburg. Als am Sedanfeſte mehrere Kaufleute Aerzte, Lehrer
u ſ. w. in einem Reſtaurant ein Patriotentied ſangen, warf ein
junger Arzt einen Nickel in den Muſik Automaten, der prompt
ſein Werk begann. Die Katzenmuſik, welche nun entſtand, gab
Veranlaſſung zu einer ſolennen Keilerei.

Bernburg. Bei dem Sedanrummel wurde einem ſechsjährigen
Blondkopf durch ein Jlluminations Streichhölzchen der ganze
Haarwuchs verbrannt und ihm ſo ſchwere Wunden zugefügt, daß
Gefahr fürs Leben beſteht.

Bonn. Jn das hieſige Gefängnis wurden 8 Männer aus
Gymnich gebracht, die einen Bewohner von Lechenich, der nachts
mit zwei Mädchen von der Kirmeß in Gymnich nach Hauſe gehen
a zu Boden g ſchlagen und dann die Mädchen vergewaltigt
atten.

Hamburg. Jn einer von etwa 2000 Perſonen beſuchten Volks
verſammlung, in welcher der ehemalige Rechtsanwalt Dr Bert-
hold r ferierte, wurde ein Rechtsſchutzverein gegen den Miß

Die Jnſaſſen wurden leicht ver

dieſes Hochs ſitzen geblieben ſein ſoll.
der Angeklagte bei Ausbringung des Hochs noch garnicht in der

Jn Großwech-

Auf der Jagd ſchoß ſich der Polizeihauptmann

n

brauch der Amtsgewalt gegründet. Spezieller Zweck des Vereins
iſt Schutz des Publikums gegen Uebergriffe der Schutzleute und
der niederer Poliz ibeamten.

Hannover. in Kaiſerbeleidigungsprozeß, der Ver
gleichspunkte mit dem Eſſener Meineidsprozeß bietet, kam vor der
Straffammer I des hieſigen Landgerichts zur Verhandlung An-
geklagt war der Zigarrenmacher Schwörer aus Rinteln. Derſelbe
ſoll, der Anklage zufolge, der ſozialdemokratiſchen Partei ange-
höcen; der Angek agte ſe bſt behauptet aber, er gehöre keiner Partei
an. Die angebliche Kaiſerbeleidigung wird darin gefunden, daß
der Angeklagte während einer am 22 April d. J im Ahrberg-
ſchen Sa le in Rinteln abgehaltenen antiſemitiſchen Verſammlung,

n

in weicher das übliche Kaiſerhoch ausgebracht wurde, während

Nun will aber

Verſammlung anweſend geweſen ſondern erſt viel ſpäter gekommen
ſein. Der Polizeiſergeant Franz zu Rinteln will indes „ganz
genau wiſſen, daß Sch. in der hier fraglichen Verſammlung
bei dem betreffenden Kaiſerhoch anweſend geweſen und ſitzen ge-
blieben iſt. Franz ſagte dies auch unter Eid aus. Da-
hinzegen ſagten drei andere Zeugen ebenfalls unter Eid aus,
daß Sch während des Kaiſerhochs noch nicht anweſend war.
Nach der Anſicht des betreffenden Eſſener Staatsanwalts müßten
hier alſo wieder verſchiedene Meineide geſchworen ſein; jedoch
nahm das Gericht an, daß der Polizeiſergeant Franz ſich „ge-
irrt habe und ſprach den Angeklagten koſtenlos frei.

Vermiſchtes.

Ein Hauseinſturz wird von geſtern aus Fünfkirchen (Un-
garn) gemeldet. 34 Arbeiter wurden unter den Trümmern be-
graben; elf Leichen wurden bisher geborgen.

Die Cholera macht in Rußland Fortſchritte. Jn Tarnopol
ſterben täglich mehrere Menſchen.

Jm Petroleumſchachte von Leonhard Wisniewski in Schad-
niſa (Galizien) fand eine Exploſion ſtatt. Eine Perſon iſt tot
12 verwundet, darunter zwei Söhne Wisniewskis.

Heiteres.
Fatal. Chefredakteur (zum Redakteur): Die erſte Nummer

unſerer Zeitrng ſieht ſoweit ganz gut aus, nur eins gefällt mir
nicht. Redakteur: So, was denn Chefredakteur: Ein „Ein-
geſandt“ iſt: „Ein langjähriger Abonnent“ unterzeichnet.

Jn einer Geſellſchaft wird über die Erſchaffung des
erſten Menſchenpaares diskutiert. „Wie kam es“, fragte eine der
anweſenden Damen einen Herrn, der ſich durch Galanterie nicht
beſonders auszuzeichnen pflegt „daß der liebe Herrgott zuerſt den
Adam aus Staub gemacht hatte und nachher aus deſſen Rippe die
Eva, warum nicht umgekehrt „Sehr einfach“, entgegnete der
Angeredete, „hätte der liebe Herrgott zuerſt die Eva geſchaffen, ſo
würde ſich Adam wohl ſelbſt aus dem Staube gemacht haben“.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 48. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Der Eſſener Meineidsprozeß. Ueber
Ludwig Anzengruber. (Schluß.) Großlandwirtſchaft oder Klein-
land wirtſchaft. Von Eduard Adler. Auch ein Jubilänum.
Joſeph Dietzgen. Ein Abriß ſeines Lebens von Eugen Dietzgen.

Litterariſche Rundſchau. Notizen: Zur Geſchichte der Pe
troleum Jnduſtrie. Feuilleton: Germinie Lacerteux. Von Ed-
mond und Jules de Goncourt. Einzige autoriſierte Ueberſetzung
von Emma Adler. (Fortſetzung.)

Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen
(Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag). Nr. 18 des 5. Jahrgangs
iſt uns ſoeben zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben
wir hervor: Keſſelreviſion, nebenbei auch Fabrikinſpektion.
Friedrich Engels (Fortſetzung). Die liebe Polizei im Kampfe
gegen die proletariſchen Frauen. Die Agitation für die gewerk-
ſchaftl'che Organiſation der Arbeiterinnen. Zur Lage der Geraer
Textilarbeiterinnen.

Di Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal, koſtet pro Nummer
10 Pfennig und iſt durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
zu beziehen.

Hriefkaſten der Vedaktion.
St. Beantragen Sie gerichtliche Entſcheidung und benachrich-

tigen Sie rechtzeitig die Redaktion von dem Verhandlungstermine.
Eine Gewähr für Erfolg der Berufung kann Jhnen nauürlich
nicht gegeben werden, aber ausſichtslos iſt ſie jedenfalls nicht.

W. Wenn Jhnen durch den nachträglich zur Unrerſchrift vor-
gelegten Kontrakt andere Mietbedingungen aufgenötigt werden
ſollen, als vorher mit dem Vertreter des Hauswirts mündlich ver-
einbart waren, ſo können Sie von dem Kontrakt zurücktreten und
die 2 Mark Draufgeld müſſen Jhnen zurück e ahlt werden.

Staudesamtli ne Kughrighten.
Halle, den 4. September

Aufgeboten: Der Premierleutnant Alexander von Düring
und Frieda Foertſch (Friedrichſtraße 26 und Reichandſtraße 11).
Der Koch Paul Ertel und Lina Auerbach (Halle a. S. und Langen-
berg). Der Handarbeiter Hermann Thüroff und Marie Ruſt
(Aſendorf und Beeſenſtedt)

Eheſchließſzung: Der Hausdiener Karl Knaut und Minna
Weiſ? (Spitze 32).

Geboren: Dem Handapbeiter Heinrich Schulze eine T., Minna
Margarethe (Raffinerieſtraße 25). Dem Hausdiener Karl Schnabel
eine T., Klara Emma Margarethe (Horz 39). Dem Fleiſcher Her
mann Wirth eine T., Marie Elſe (Frieſenſtraße 15). Dem Fabrik-
arbeiter Guſtav Lobe eine T., Eleonore Eliſabeth (Schlamm 1).
Dem Büreau Aſſiſtent Otto Jandt eine T., Erdmuthe Margarethe
Wally (Thorſtraße 8). Dem Gummiwarenhändler Hermann
Schaaf ein S. Hermann Franz Lindenſtraße 50). Dem Muſiker
Otto Wolf ein S. vans Paul (Hohenzollernſtraße 6). Dem
Drechs ler Edmund Saſſe ein S. Emil Otio (Schmüedſtraße 37).
Dem Reſtaurateur Adolf Jung lut eine T., Hedwig (Thorſtr. 29).
Dem Kaufmann Maximiltan Reſchke ein S., Bruno Alwin Moxi-
milian Marienſtraße 20) Dem Schmied Karl Hartlapp ein S.,
Karl Alfred (Schmiedſtraße 32). Dem Former Emil Winter eine
T. Emilie Frieda Martha (Wosoifſtraße 22. Dem Handarbeiter
Ludwig Wy wala eine T. Marie Eliſabeth (Schmi dſtraße 27).
Dem Handarheiter Vincenz Stawufjak eine T., Frieda A ma Schmied-
ſtraße 26). Den Kaufmann Paul Küpp ei S, Firdinand Bern-
bard Paul (Laurentiues ſtraße 6). Dem Gerichts Aſſiſtent Karl
Bergmann ein S Karl Paul (Frieſenſtraße 5).

Geſtorben: Des Poſtſchaffner a. D. Karl Müller Ehe frau
Emilie geb. Somburg, 57 J. (Hohenzollernſtraße 389). De Haus-
mann Karl Andre, 64 J. Diakoniſſenhaus) D s T enſtmann
Friedrich Tauer T. Frieda, I J (Wirdergaſſe 8) vedwig Krüger,
16 J (Klinik). Der Wagenm.iſter Auguſt Land 62 J. (R n erie
ſtraße 15). Der Handelsmann Moritz Berbiag 62 J ikl ine Ulrich
ſtraße 99. Der Kellner Paul Schurig, 29 J kline Uhich-
ſtraße 36). Des Packmeiſter Emil Stakelbeck S. Wilther, 4 M.
(Meckelſtraße 18). Die Witwe Sophie Röhr geb H u ling, 63 J.
(Klinik). Des Buchbinder Louis Sauſt Ehefrau Henriette geb.
Bunge, 51 J. (Klintk).

5 September.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Guſtav Schröder und Bertha
Schanze Glauchaerſtraße 65 und Luiſenſtroße 7). Der Kpell-
meiſter Hugo Engelmann und Margarethe Glück (Oleoriusſtr. 11
und Herrenſtraße 23). Der Kornditor Kurt Seyffarth und Emma
Berger (große Ulrichſtraße 59 und Schützenſtraße 16) Der
Schneider Abert Wlle und Maria Kremſer (Mullberg 3 und
Magdeburgerſtraße 18). Der Kaufmann Au, un Wendel und
Jda Schlegel (Halle a. S. und Trotha). Der Verſicherun sbeamte
Otto Anhalt und Marie Brode (Halle a. S. und Schafſtädt)
Der Be utlermeiſter Max Gerbing und Jda Rühlmann Schraplau
und Händelſtraße 13). Der Kaufmann Karl Ofte larder und
Helene Brüggemann (walle a. S. und Braunſchweiy)

Eheſchließung: Dir Kaufmann Reinhold Freitag und Lina
Müller (große Steinſtaße 4 und alter Markt 15)

Geboren Dem Arbeiter Franz Uhlmann ein. T Mai Elſe
(Entbindungs Jnſtitut). Dem Tiſchlermeiſter Albert Möſche in S.,
Willy Albert (Lind.nſtraße 56). Dem Zimmermann Fra z Schwalbe
ein S., Paul Wilhelm Alfred (Wörmlitz erſt aße 105). D m Hand-
arbeiter Joſeph Wozry ein S., Franz Willy Lutwigſtraße 22).
Dem Brauer Lorenz Sickinger eine T, Annes (Thorſtraße 30).

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Schulze S Kurt, 4 J.
(Königſtraße 23). Pauline Tietze, 20 J. (Goryſt uß 4. Hed-
wig Kährn, 48 J. (Lindenſtraße 9) Der Kauf ann Auguſt
Hübner 63 J. (Magdeburgerſtraße 40).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Herren- Anzüge 10 M.,

i Ritterteld.Morgen Sonnabend den 7. d. M. abends 9 z in „Stadt Berlin“
außerordentliche GeneralVerſammlung

vor, darum erſuchen wir alle Mitglieder
Der Vorſtand. J. A. Rößler.

Former-Sektion!
Morgen Sonnabend den 7. September abends S Uhrgroße Ulrichſtraße 50 er Nitglieder- Versamminno. K.

Der VBevollmächtigte.

Maschinisten- und Heizerverein.
Sonnabend den 7. d. M. abends S Uhr in Müllers Reſtaurant,Friedrichſtr aßze 5

Verſammlung.
e Kollege n, weiche mit

den Beit räg zen im Rückſtande ſind, werden

n zu begleic hen behufs

vor. InSonnabend den 7. nern u S Uhr im „Kühlen Brunnen“

III
1. Vorleſung (Rezitation des Herrn Schwarz). 2. Lokalfrage.

Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
DF Gäſte willkommen.

Holzarboiter- Verband
(Filiale Halle a. S.)

Sonnabend den 7. d. M. abends S Uhr bei Zakn, Martinsberg 6Versammniun z.
Tagesordnung: 1. VorleſungTiſchlerverſammlung geſaßte Beſchluß der hieſigen

oder Nachteil? 3. Verſchiedenes

Gäſte ſind willkommen. Die
I Herbſtmarkt- Anzeige.

Freunden und Bekannten richt daß ich zum Markt wie bishemeinen Stand mit Zigarren Wurſehen, Selterwaſſer- u. dergl. an der

r e l SO. Flititag.

des
T Es liegt etwas

pünktlich zu erſcheinen.
Beſon deres

W
erſucht, dieſelb

Tagesordnung
Um zahlreiches

Tiſchlerbewegung zum Vorteil

Ortsverwaltung.

etg9
28

zur Ne

Zum

CAelmu r
empfehlen wir unſer

großes Bierzelt
(2. Zelt von oben).

Ununterbrochen Konzert
der ganzen Engelmannſchen Kapelle.

und Be-
vorzüglichen

Wir empfehlen allen unſeren Freunden
kannten ſowie der verehrl. Landbevölkerung
Stoff und ff. Küche.

Sahlreiche m Beſu ch ſi eht entgeKtreicher. brothe,

Montag abend 6 Uhr
Zuſammenkunft der Freien Sänger“.

Achtung! Rossplat!Markttage n habe meinen Zigarren-Stand im Hanptgange

der Reſtaurations- Zelte.
Da ich nicht ſelbſt da ſein kann,

vertreten.

laſſe ich mich durch Herrn Pfeifer

W Stand erkenntlich am Plakat.
Achtungsvoll

Wwe. Akh. Samow, Geiſtſtr. 5,
Zigarren Handlung.

Damen- WinterMäntel 10 M., Damen Jacketts 3 M.,
Kleiderſtoffe in großer Auswahl, Bluſen 75 Pf., Damen-Schürzen von 25 Pf. an.

I Grösstes Schuhwaren- Lager am PIatze-

Arbeiter Rildungsvereins.

Ken d.ScD böser DTedera.Dernſßg,

Gereicht der in der letzten öffentlichen

2 Billiagste EinkKaufsstelle
iſt unbedingt bei

Elkan, Warenhaus,2, Leipzigerſtraße S9.
Winter- Ueberzieher 9, 10, 15 M., uare-, u. Burſchen- Anzüge 1.50 M.,

Winter-Mädchen- Mäntel v. 1.50 M. an,

Walhalla-ſheater.
Direftion: Rlehard Habert.

Durchweg neuer Spielplau!

vour Athleten,
„lebenden Karuſſell“.
ſtehende

exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.!
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,

Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,elektriſch muſikaliſcher Er own mit ſeinem
Automaten Pipino. Signorina Ul-
verti, Verwandlungs Tänzerin.

Fräulein Elvira Siebner, Lieder und
Vonzertſängerin. Herr Josef Modl,

Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

akional- höater,
Freitag den 6 September.

DF Senſations-Novität! W
Die Lorelen.

Schwank in 4 Akten von Joſef Dachs.
Sonnabend den 7. September

Zum letztenmale:

Trenu e.
Schauſpiel aus der Kriegszeit 1870.

und Hammel
zum Braten ä

Rind- Schweine-
fleiſch à Pfund 60
P und 65

Wilhelin Schugk, 98 5 liſtraße.
Morgen ſow jed Sonnab.

J ch lachtefeſt m. Fleiſchverkauf.

A. Ohme,
Moritzkirchhof 6.

Sonnabend öchlachtefeſt.
Fr. Fleiſch, hansſchl. Wurſt empf.n fn müller, Giebichenſt., Auguſtſtr.

He ute Frei tag
Schlachtefeſt.

Naumann,
Schwetſchkeſtraße 36

Sonnabend

Schlachtefeſt.B. Osterioh,
Steinweg Nr. 50.Kartof feln

4

Hochfeine Frühblaue, Netz Neuft.
u. rauhſchälige Weiße, alle Sorten,
im Ganzen u. einzeln zu billigſten
Preiſen, dsgl. großemehlreiche Futter-
kartoffeln. Beſtellungen werden reeb
und ſchnell frei Haus beſorgt.

OsKar Heller, Steinweg 32.

Echte Schafwolle
beſtes Mittel für Schweißfuß, dauerhaft
und weich und beim Waſchen nicht ein
laufend, iſt zu haben auf dem hieſigen
Jahrmarkt (Stand 2. Reihe. Der
Verkauf befindet ſich auch noch immer
außer Markt Blumenthalſtraße 25.

Berger
Achtung! Achtung!!

Unter ſtrengſter Reelität, halte ich
meine ſelbſtgefertigten

Zigarren
zum ſtattfindenden Jahrmarkt allen
Genoſſen und Freunden beſtens
em pfoh n (Mein Jah n rarktſtar d
iſt in den Reihen der großen Bierzelte
zu finden). Bitte genau auf meine
Firma zu achten!

Zahlreichen Beſuch
zeichnet

entgegenſehend

S. Richter,
ne arbeit I.3 darre

z Feinſtes
Grieben-Schmalz

a Pfund 60

r rein.Speck-Fettgut gewürzt, à J 45
Derb geräucherten

Land-Speck
DW billigſt.
H. Dobberstein

Fischer Nachf.
alter Markt1 H. 1.

Die drei Gebrüder Rasso, Bra-
mit ihrem ſenſationellen

(TFinzig da
Vorführung TheFletchers (1 Dame, 3 Herren, 1 Hund),

Acht ung

Bettfedern, Danunen,
Fertige Betten

in großer Auswahl und jeder beliebigen Preislage, unter Garantie
ſtreng reeller Bedienung, empfiehlt

Eduard Graf
S. Markt 1 1 wen nHalle a.

BettfedernSpezial-Geſchäft.
Fertige Inletks u. Brtkwäſche in allen Qualitäten vorrätig.

BRossplIatz!
Zum J Viechmarkt W habe ich einen

Ziügarren-Stancdl
an Pirschkys und Reinickes Vierzelt.

K. Brameclt.
2 Viehmarkt! Achtung! Roßplat

Allen werten Freunden, Bekannten und Gönnern ſowie
einem verehrten hieſ ſigen und auswärtigen Publikum zur gefälligen
Kenntnisnahme, s wir zum diesjährigen Herbſtmarkt mit einem

großen Schankzelte
vertreten ſind.

Warme und kalte Speiſen, ff. Biere, ſowie div. Weine
in bekannter Güte.

Täglich e grosses Konzert
ausgeführt von der Hensoeheiſchen Kapelle.

Es ladet freundlichſt ein

Franz Pirschky.ZentralAtelier für r z
Photographie o
Wuchererſtraße 26 im Garten.Sehrehnateralel

R e nen jederzeit.

empfiehlt

m Die Volksbuchhandlung.
zRest S e4 V J9 2 d J 4 J 4 V 4 4N 4 5 G 45

M O S

in Neuheiten f. Herrenanzüge W

5 eeinzelne Hosen und e (cketts.

Alle dieſenigen, welche noch

Streikliſten der Zimmerer in
Händen haben, müſſen ſelbige
r r abliefern.

Die Streikkommiſſion.
Wurst- Hermann

habe ich den Verkauf meiner Würſtchen
entzogen

A. Orling, Fleiſchermeiſter.

eeeerreyr)
Friſche Butter

a Pfund 1 .4Große friſche

Eier billig.Doll. v car
10 Geiſtſtraße 10.

n
Eine Frau, im Ausbeſſern geübt, ſucht

Beſchäft. in u. a. d. H. Zenkerſtr. 14, Il
Neue u. gebr. Möbel kauft man
reell und billig nur bei

Eleg. Reste t. Kittel.
und Anzüge stets gr. Auswahl.

v r
J 57

r Fr r x22 S e6 8 7h R

Höschen

Hüte und Müten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
D. Fleiſcherſtraßßze 41. r

r

Beſten
R üſcken-S

a Pfund 55
peck

2 VeſtesSpeck-Fett
mit G. würz gebraten
i Pfund 45 empfiehlt

Butterhandlung „Viktoria“

2 alter Markt 4. J Kuünſtler, Thalomtſtraße

n Ein ſtarker hund zu WS Döllbergerweg 14,Kravatten Ein Paar Futterſchweine zu ver
kaufen Sie in größter Auswahl am kaufen
billigſten bei Ein Heckbauer iſt billig zu veglagfen
Gustav Wehage Wörmlitzerſtr. 16,Leipzigerſtraße 24. Freundliche Schlafſtelle r

chf. Turmſtraße 157, l r.Ho f. neue Senfgurken à Pfd. 30 Ein brauner Hut ſgonte i. Streichersff. Preißelbeeren mit Zucker à Pfd. 9 chReſtaurant vertauſcht. Um Umtauſch
35 pra. Limburger Käſe billigſt bittet Moritzkirche 5, H. 1 Tr.

empfiehlt Franz Eisengarten. Beſten Glückwunſch d. Ober- Flammer
6 Mon. alte Frettchen, St. 8 und Robert Hildebrandt zu ſe inem 34. Ge-

Fangnetze z. verk. Wörmlitzerſtr. 105, H. Ir. burtstag. B. H. B. W. R.
Verlag vno für die Inſerate verantwortlich Am g. Groß Halle. Druc? der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckere: e. G. m. H.), Halle.
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Jllumination!
Von Julius Freund.

I.

Es wehen die Fahnen, es glänzt die Stadt
an ſtolzeſtem Feſtgepränge,
Und in den Straßen brandet das Volk
Ein jauchzend tolles Gedränge.

Fanfaren ſchmettern luſtig darein,
Der Drang wird dichter und dichter
Allüberall blitzen wie Sonnenſchein
Unzählige freundliche Lichter.

Ein Haus beſonders thut ſich hervor

Mit und Kronen,Hier ſtaut ſich die Menge, hier ſtockt der Zug
Hier mag das Verweilen lohnen.

Und immer leuchtender wird die Pracht,
Die Front wird heller und heller,
Doch ſchwarz bleibt ein Fenſter im vierten Stock
Und eines drunten im Keller.

Und hinter den Scheiben kerzenlos
Von riſſigen Lumpen verſchleiert

n öder, troſtloſer Einſam keit
Wird auch Sedan gefeiert'!

II.
Dort oben dort hockt ein alter Mann

Bei melancholiſcher Feier
d einer Ecke ſein Stelzfuß ſteht
Und in der andern die Leier.

Sein gramgezeichnetes Angeſicht,
Wie iſt es ſo blaß und ſo mager;
Sein Trunk iſt Waſſer ſein Brot iſt karg
Hart iſt ſein dürftiges Lager.

Er ſtarrt ins Leere und Schemen zieh'n
Ganz ſacht durch die kahlen Räume:
Geknickte Hoffnung, verwelkter Wunſch,
Entſchwundene Jugendträume!

Sein Auge wird feucht und zitternd wühlt
Die Hand in den weißen Haaren
Er murmelt: „Auch ich war mit dabei
Vor fünfundzwanzig Jahren!“

III.
Jm Keller drunten ein altes Weib

Sie hält mit bebenden Händen
Ein kleines vergilbtes Bild und kann
Die Blicke nicht von ihm wenden:

„Wie war ich ſo ſtolz, ſo ſtolz auf Dich,
Den beſten von allen Söhnen!
Du warſt meine Stütze Du ſollteſt einſt
Mein einſam Alter verſchönen!

Dein Arm war ſtark, Dein Sinn war klug,
Du wußteſt das Glück zu faſſen,
Du Junge! hätteſt Dein Mütterlein
Jm Alter nicht betteln laſſen!

Niemals verwind ich den herbſten Schlag,
Den meine Seele erfahren
An jenem Ruhmes- uud Ehrentag
Vor fünfundzwanzig Jahren!“

IV.

Auf einmal tönt's aus dem Volksgewühl
Das dräuender ward und dichter::
„Seht dort! An dem großen Hauſe ſind
Zwei Fenſter ganz ohne Lichter!“

Ein unreif windiges Bürſchlein war 's,
Das dieſe Sünde entdeckte,
Und rufend bei der Genoſſen Schar
Vielſtimmiges Echo weckte:

„Wir wollen den Patriotismus Euch
Sofort in die Knochen treiben

Und luſtig praſſelte Stein auf Stein
Hinein in die dunklen Scheiben.

(Berliner Volkszeitung.)

Grundzüge der Handwerksorganiſation.

gelegten Grundzüge einer Handwerksorganiſation ſind jetzt
endlich vom Vorſtande des Zentralausſchuſſes der Jnnungs-
verbände Deutſchlands bekannt gegeben worden. Das Ver-
handlungsprotokoll und die beſchloſſenen Aenderungen ſollen
erſt Anfang nächſten Monats veröffentlicht werden. Die
Regierungsvorſchläge ſind ſeitens der Regierungsvertreter
ſelbſt als unverbindlich erklärt worden eine endgiltige
Stellungnahme der Miniſter ſei erſt möglich, nachdem das
Reſultat der in Oeſtreich angeſtellten Unterſuchungen bekannt
ſein werde und das Ergebnis der ſtatiſtiſchen Erhebungen
über die örtliche Verteilung der einzelnen Handwerke in den
verſchiedenen Teilen des Reiches abgeſchloſſen vorliege. Den
Gegenſtand der Beratungen bildeten:

1. Die im Miniſterium für Handel und Gewerbe ausge-
arbeiteten Grundzüge für eine Zwangsorganiſation des Hand-
werks und eine Regelung des Lehrlingsweſens. 2. Der Ent-
wurf eines Geſetzes, betr. die Errichtung von Handwerks-
kammern. Jnnungen ſollen von gleichen oder von verwandten
Gewerben gebildet werden. Der Jnnung werden kraft des
Geſetzes angehören jeder Handwerker, der ſein Handwerk im
Bezirk ſelbſtändig betreibt und der Regel nach Lehrlinge oder
Geſellen beſchäftigt. Handwerker, die in der Regel ohne
Hilfskräfte arbeiten, ſowie in Großbetrieben beſchäftigte
Werkmeiſter ſollen das Recht des Beitritts erhalten. Jn
dem Bezirk der einzelnen Handwerkskammern ſollen für ört-
lich abgegrenzte Teile durch Verfügung der höheren Verwal-
tungsbehörden Jnnungsausſchüſſe errichtet werden.

Bei jeder Jnnung ſoll ein Geſellen ausſchuß, ebenſo
ein ſolcher bei jedem Jnnungausſchuß gebildet werden. Den
Jnnungen fallen als obligatoriſche Aufgaben die Beaufſichti-
gung des Lehrlingsweſens und die Geſellenprüfungen zu,
bei welch letzteren auch die Geſellenausſchüſſe mitwirken
ſollen, wie bei den die Geſellen betreffenden Verwaltungs-
einrichtungen und der Entſcheidung von Streitigkeiten.

Die Handwerkskammerrn ſollen für jede Provinz oder
Teile einer ſolchen errichtet werden. Die Mitglieder werden
von den Jnnungsausſchüſſen aus ihrer Mitte gewählt. Auf-

Halle a. S., Sonnabend den 7.v September 1895. 6. Jahrg.

gaben der Handwerkskammern ſollen ſein: 1. die Führung
der Aufſicht über die Jnnungen und Jnnungsausſchüſſe ihres
Bezirks, 2. die Beaufſichtigung der Durchführung der für
das Lehrlingsweſen geltenden Vorſchriften, 3. die Wahr-
nehmung der durch das Geſetz auf dem Gebiete des Lehr-
lingsweſens ihnen ſonſt übertragenen Obliegenheiten und Be-
fugniſſe, 4. Erſtattung von Berichten und Abgabe von Gut-
achten über gewerbliche Fragen auf Erfordern der Behörden.
Außerdem ſind die Handwerkskammern befugt: 1. die zur
Förderung des Handwerks geeigneten Einrichtungen und
Maßnahmen zu beraten und bei den Behörden anzuregen.
2. Veranſtaltungen zur Förderung der gewerblichen, tech-
niſchen und ſittlichen Ausbildung der Meiſter, Geſellen und
Lehrlinge zu treffen und Fachſchulen zu errichten.

Bei jedem Jnnungsausſchuß kann und bei jeder Hand-
werkskammer muß ein behördlicher Kommiſſar beſtellt
werden, der außer dem Stimmrecht die Rechte eines Mit-
gliedes hat. Derſelbe kann die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes
und der Kammer mit aufſſchiebendec Wirkung beanſtanden.
Ueber die Beanſtandung entſcheidet die höhere Verwaltungs-
behörde. Die Koſten der Handwerkskammer und ihres Ge-
ſellenausſchuſſes ſind von den Jnnungsausſchüſſen ihres Be-
zirks nach Maßgabe des Gewerbeſteuerſolls aufzubringen.
Die Jnnungen, Jnnungsausſchüſſe und Handwerkskammern
ſollen Korporationsrechte haben und ihre Aemter ſollen
Ehrenämter ſein.

Die Vorſchläge für die Regelung des Lehrlings-
weſens decken ſich in allen weſentlichen Punkten mit den
früher veröffentlichten und ſind im einzelnen wie folgt feſt-
geſtellt:

Die Befugnis, Lehrlinge zu halten oder anzuleiten, ſteht
Perſonen, die ſich nicht im Beſitze der bürgerlichen Ehren-
rechte befinden, nicht zu. Die Befugnis zur Anleitung von
Lehrlingen ſteht nur denjenigen Perſonen zu, die 1. das
24. Lebensjahr vollendet und 2. entweder a) in dem Hand-
werk, in dem die Ausbildung der Lehrlinge erfolgen ſoll,
oder in einem gleichartigen Fabrikbetriebe eine ordnungs-
mäßige Lehrzeit zurückgelegt und im Anſchluſſe daran eine
Geſellenprüfung und Meiſterübergangszeit beſtanden haben
oder b) das Handwerk, in dem ſie Lehrlinge anleiten wollen,
fünf Jahre hindurch ſelbſtändig betrieben haben. Dem ſelbſt-
ſtändigen Betriebe des Handwerks wird die Leitung des Be-
triebes oder eines Betriebszweiges in einer Fabrik gleich-
geachtet.

Die ordnungsmäßige Lehrzeit ſoll nicht unter drei
und nicht über fünf Jahre dauern. Der Lehrvertrag
iſt ſchriftlich abzufaſſen und auf Verlangen in einem Exem-
plar der Jnnung zur Einſicht vorzulegen. Nichtbefolgung
dieſer Verpflichtung iſt ſtrafbar.

Durch den Bundesrat können für die einzelnen Handwerke
Vorſchriften über die zuläſſige Zahl von Lehrlingen
im Verhältnis zu den in einem Betriebe beſchäftigten Geſellen
erlaſſen werden. So lange ſolche Vorſchriften nicht erlaſſen
ſind, ſind die Handwerkskammern zu deren Erlaß mit Ge-
nehmigung der höheren Verwaltungsbehörde befugt.

Wer ein Handwerk ſelbſtändig betreibt, darf den Meiſter-
titel nur führen, wenn er eine Geſellen- und eine Meiſter-
prüfung eines Handwerks beſtanden hat. Die unbefugte
Führung des Meiſtertitels ſoll ſtrafbar ſein.

Und mit dieſen Mittelchen glaubt man das Handwerk vor
der Vernichtung durch die Großproduktion bewahren zu können

Lächerlich!

Ein unbefangener VRichter.
Amtsrichter Dr. Becker in Dresden war wegen ſeiner Haltung

in Sozialiſtenprozeſſen von unſerm Parteigenoſſen Lungwitz als
befangen abgelehnt worden. Vor der Kammer des Landgerichts,

die hierüber zu entſcheiden hatte, begründete Lungwitz die Ableh
nung mündlich und durch eine ſchriftliche Eingabe, worin es u. a.

Die der Handwerkerkonferenz ſeitens der Regierung vor heißt
„Amtsrichter Dr. Becker iſt Aktionär der hieſigen Waldſchlößchen-

Brauerei, derſelben Brauerei, gegen die ſich der vor Jahresfriſt
von meinen Parteigenoſſen unternommene Boykott richtete, in dem
ich perſönlich öffentlich hervorgetreten bin, alſo perſönlich den Amts-
richter Dr. Becker in ſeinem Geſchäft geſchädigt habe. Dies dürfte
auch dem Amtsrichter Dr. Becker bekannt ſein.

Am 5. Oktober 1894 wurden vom Amtsrichter Dr. Becker die
Sozialdemokraten Horn und Müller wegen Beleidigung des Ge
meindevorſtandes zu Löbtau zu 5 reſp. 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Dieſes Urteil wurde ſpäter vom Landgerichte wegen vor
gekommener ganz auffälliger Rechtsirrtümer aufgehoden und das
ganze Verfahren eingeſtellt.

Der Tiſchler und verantwortliche Redakteur Reinhard Heimann
wurde vom Amtsrichter Dr. Becker am 24. Oktober 1894 wegen
„groben Unfugs“ (Waldſchlößchen Boykott betreffend) zu der ge-
ſetzlich zuläſſigen höchſten Strafe von 3 Monaten Haft verurteilt.
Jn dieſer Sache hat ſich Amtsrichter Dr. Becker, obwohl er ſelbſt
Waldſchlößchen Aktionär iſt, nicht als befangen erklärt.

Am 14. November wurde der ſozialdemokratiſche Redakteur Dr.
Georg Gradnauer vom Amtsrichter Dr. Becker wegen Militär-
beleifigung zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt. Das Land
gericht hob am 14. Dezember das Urteil auf und ermäßigte die
Strafe auf fünf Monate Gefängnis.

Arno Reichard, ſozialdemokratiſcher Redakteur, wurde am 14. No-
vember vom Amtsrichter Dr. Vecker (in der Sache Hartmann und
Genoſſen) zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einen Be-
amtfen beleidigt haben ſollte. Jn dieſer Sache ſtellte das Be-
rufungspericht feſt, daß gegen den Verurteilten überhaupt kein
Strafantrag vorlag. Jeder Laie weiß, daß ohne Strafantrag in
einer Offizialbeleidigungsſache eine Beſtrafung nicht erfolgen kann.
(Amisrichter Dr. Becker hat es fertig gebracht, den Sozialdemo-
kraten auch ohne Strafantrag zu verurteilen.) Dies Urteil wurde
aufgehoben und das ganze Verfahren eingeſtellt.

Am 19 Juni 1895 hat Amtsrichter Dr. Becker gegen den Stell-
macher Bruhner und Genoſſen verhandelt. Jn dieſem Prozeß
hat der Vorſitzende ganz unangebrachterweiſe Bemerkungen in
bezug auf die Soziaidemokratie fallen laſſen und dieſelbe in
einer Weiſe ganz unangebracht angegriffen, daß die Vermutung
ſehr nahe liegt, Amtsrichter Dr. Becker iſt gegen meine Partei
ganz auffällig befangen. Amtsrichter Dr. Becker erklärte da, die

betreffenden Angeklagten ſeien als Opfer des ſozialdemokratiſchen
Terrorismus zu bet'achten.

Und wie entſchied das Dresdener Landgericht über den Antrag
unſeres Genoſſen Lungwitz? Was Lungwitz angeführt hat, „er-
ſcheint nicht geeignet, Mißtrauen gegen die Unparteilichkeit des
Amts ichters Dr Becker zu rechtfertigen, es iſt vielmehr die An
nahme begrü..det, daß Amtsrichter Dr. Becker in den von Lung-
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witz zur Sprache gebrachten Strafſachen pflichtgemäß ſeines richter“
lichen Amtes gewaltet hat und dies auch in der vorliegenden
Strafſache, welche übrigens mit dem Waldſchlößchen Boykott in
keiner Weiſe zuſammenhängt, ihun werde. Das Ablehnungsgeſuch
Lungwitz wird daher für unbegründet erkärt.“

Wir freuen uns ſchon darauf, wenn dem Staatsſekretär des
Reichs-Juſtizamts im Reichstage dieſe neueſte Blüte der ſächſiſchen
Rechtſprechung präſentiert werden wird.

h 4Ein Triumph der Technihk.
Wieder hat die Technik einen gewaltigen Fortſchritt gemacht,

und zwar auf dem Gebiete der Schiffskeſſelfeuerung. Vor etwa
zwei Jahren wurde die ſog. „Maſſuth“ (Theer )Feuerung verſuchs-
weiſe aus Jtalien eingeführt. Die Verſuche hatten zwar den ge-
wünſchten Erfolg nicht, doch führten ſie zu neuen Verſuchen mit
einem verbeſſerten Brennſtoff, dem Braunkohlentheeröl, und dieſe
letzteren Verſuche haben ſich am 24. und 25. Juli auf dem Panzer
3. Klaſſe Siegfried völlig bewährt.

Der Siegfried hat vier Keſſel, die in zwei Heizräumen ſtehen.
Zur Feuerung dieſer Keſſel mit Steinkohlen waren für jeden Heiz-
raum 7 Mann, alſo 14 Mann im ganzen, in ſchwerſter, ange-
ſtrengteſter Arbeit, bei einer von Menſchen kaum zu ertragenden
Temperatur nötig. Sollte die ſogenannte „forcierte“ Fahrt „mit
Volldampf voraus“ ſtattfinden, ſo wurde die Anſtrengung in
der That übermenſchlich. An den genannten Tagen nun wurde
volle 6 Stunden hintereinander, ohne nur eine Minute auszuſetzen,
forcierte Fahrt geleiſtet und damit alle Erwartungen übertroffen.
Das Braunkohlentheeröl iſt in großen Baſſins, die 192 Tonnen
Oel faſſen, am Bord.

Bei den Probefahrten zeigten ſich alle die großen Vorteile, die
ſolche Feuerungsmethode hat. Zunächſt waren ſtatt 15 nur 6
Mann zur Bedienung notwendig, und dieſe 6 Mann hatten eine
überaus leichte Arbeit, ſo daß für die Folge dieſe Thätigkeit bequem
von 4 Mann verſehen werden kann. Während die 14 Mann von
Kohlenſtaub, Ruß und Hitze geſchwärzt arbeiteten, haben ſich die
6 Mann kaum die Finger beſchmutzt! Die Hitze im Kohlenraum
war um ca. 10 Grad niedriger als bei Kohlenfeuerung. Dagegen
hat ſich gezeigt, daß die Feuerung mehr als ausreichend war. Die
Geſchwindigkeit, mit der der Siegfried dampfte, war bisher un-
r 6 Stunden lang machte die Maſchine 149 Touren in der
Ninute.

Wie lange wird es dauern, und die Poſt und Frachtdampfer,
ja auch die feſtſtehenden Dampfmaſchinen wenden dasſelbe Syſtem
an! Dagegen ſprechen heute freilich noch verſchiedene Umſtände,
dafür aber viel mehr! Zunächſt für Schiffsfeuerungen. Der
Siegfried kann mit den 192 Tonnen Braunkfohlentheeröl 8 Wochen
fahren, während er mit höchſtzuläſſiger Kohlenladung bei gleicher
Fahrgeſchwindigkeit in 14 Tagen fertig iſt. Es kann alſo etwa
der vierte Teil der Kohlenlaſt entbehrt, und der Raum anders
ausgenutzt werden. Das Oel kann mit Dampfpumpen ſehr ſchnell
in den Schiffsraum befördert werden, die Kohle fordert die zehn
fache Arbeit. Der Umſtand, daß der Schornſtein des Siegfried
glühte, ſpricht von einer unnötigen Verſchwendung des Brenn-
ſtoffes. Das wird die Technik mit Leichtigkeit überwinden, und
dann die Heizung noch viel, viel billiger geſtalten, als ſie heute
ſchon auf dem Siegfried iſt.

Zu alle dem kommt noch der Umſtand, daß die Sicherheit eine
bisher unerreichte iſt. Die Keſſelexploſionen und Materialverluſte
hören faſt ganz auf Verſagen einmal alle Speiſepumpen, ſo iſt
durch das Abſperren des Oelzufluſſes mittels eines einzigen Hah-
nes die Feuerung dem Keſſel entzogen, die Exploſion vermieden.

Das ſind die Vorteile. Die Hinderniſſe werden in der Haupt-
ſache darin beſtehen, daß ſo viel Braunkolentheeröl kaum zu be-
ſchaffen ſein wird, um die ganze Flotte (Marine, Poſt und Kauf-
fahrt) damit zu verſorgen. Aber ſteht denn die Technik ſtill
Wer wird denn daran zweifeln wollen, daß aus Steinkohlen ein
ähnlicher Brennſtoff herzuſtellen ſei? Und was dann ja
was dann

Dann wird es keinen Kohlenzieher mehr geben, und die entſetz
lichſte aller Menſchenſchindereien wird ein Ende haben. Die rieſige
Hitze, die furchtbare Arbeit und die ſchlechte Behandlung brachte
die Leute zur Verzweiflung, und viele von ihnen ſprangen über
Bord, um den unerträglichen Qualen vor den Keſſeln zu entgehen.
Unter ſolchen Umſtänden iſt die neue Erfindung nur mit Freuden
zu begrüßen. Das Aufhören der Qual der Kohlenzieher bedeutet
Arbeitsloſigkeit für viele Familienväter Dieſe iſt aber dem ent-
ſetzlichen Elend gegenüber das kleinere Uebel.

Soziale Ueberſicht.
Ueber die Kohlenproduktion der Welt liegen

folgende Daten vor. Gemäß der letzten ſtatiſtiſchen Auf-
ſtellungen iſt der gröſte Produzent der Welt England,
das während des Jahres 1894 nicht weniger als 188 277 525
Tonnen (eine Tonne ſind 1000 Kilogramm 20 Zentner)
ausführte. Zu tage gefördert wurde dieſe gewaltige Menge
von 705 244 Perſonen. Jn zweiter Stelle kommen die
Ver. Staaten mit 164000000 Tonnen. Deutſchland
nimmt mit ungefähr 73000000 Tonnen (exkl. Braunkohle)
den dritten Platz ein. Die anderen Kohlen produzierenden
Länder, deren Tonnenzahl ſich Jahr für Jahr faſt gleich
bleibt, ſind Oeſtreich-lngarn mit 10 700000, Frankreich und
Rußland mit je 6250000, Auſtralien mit 4000000, Japan
mit 3250 000, Neu-Schottland mit 2250000, Spanien mit
1300000, Britiſch Columbia mit 1200000, Jtalien mit
300 000 und endlich Schweden mit 200000 Tonnen. Das
macht eine Geſamtſumme von 462977 525 Tonnen. Eine
ungeheure Summe, deren Daſein der mühe- und gefahr-
vollen Arbeit der Bergarbeiter zu danken iſt. Und wo bleibt
der „Segen“ dieſer Arbeit? Jn den Kaſſenſchränken der
Spekulanten, die alle paar Monate eine Generalverſamm-
lung beſuchen und dafür Hunderttauſende einheimſen, in den
Händen von Leuten, die nie dem Tod im tiefen Schacht
ins Auge geſehen haben. Füc die Produzenten dieſes Reich-
tums bedeuten dieſe Zahlen nichts als Schweiß und Blut,
Entbehrung und Tod im arbeitsfähigen, Nahrungsſorgen im
arbeitsunfähigen Alter.

Iur Arbeiterbewegnng.
An die deutſchen Fabrikſchuhmacher!

Vor ungefähr drei Wochen haben wir vor Zuzug hierher ge
warnt. Grund war indirekter Lohnabzug, der durch die Organi-
ſation und den feſten Zuſammenhalt der Arbeiter wieder beſeitigt
wurde Abermals müſſen wir die Aufforderung an die Kollegen
und die Kolleginnen ergehen laſſen, Zuzug hierher ſtreng fernzu
halten. Durch Maßregelung elf männlicher und fünf weiblicher
Mitglieder des Vereins deutſcher Schuhmacher ſind wir dazu ge-
zwungen. Kollegen und Kolleginnen! Es ſteht die Organiſation
auf dem Spiele Unterliegen wir in dieſem Kampfe, ſo iſt auf
Jahre hinaus für den Verein jede Möglichkeit geſchwunden, am
hieſigen Orte wieder feſten Boden zu faſſen. Denn die Lage der
Schuhfabrik von Gotthardt Enke iſt günſtig, da ſie die einzige am
Orte iſt, und die eingeborenen Arbeiter und Arbeiterinnen politiſch
und gewerkſchaftlich wenig oder garnicht geſchult ſind. Der Fabri-
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kant Enke iſt der giftigſte Gegner unſerer Organiſation. Jn Aus-
drücken und Handlungsweiſe den Arbeitern gegenüber ſucht er
ſeinesgleichen. So unerhört ſeine Aeußerungen ſind, auf gleichem
Fuße ſtehen die Fabrik und Wohlfahrtseinrichtungen. Aus Vor
ſtehendem werden die Kollegen und Kolleginnen zur Genüge die
Humanität des Herrn Gotthardt Enke erkennen. Mit der Bitte
um Unterſtützung in dieſem gerechten Kampfe und kollegialem
Gruße die Vemaßregelten der Enkeſchen Schuhfabrik.

Zwenkau, den 31. Auguſt 1895.
Jn Leipzig haben geſtern wiederum mehrere Meiſter, da-

runter größere Jnnungsmeiſter, die Forderungen der ſtreikenden
Maler bewilligt. Zum neuen Tarif arbeiten 450 Gehilfen, 300
befinden ſich noch im Streik. Die Ausſichten ſind ſehr günſtig,
da Zuzug faſt nicht zu verzeichnen iſt.

Eine Zentralherberge für alle organiſierten Arbeiter
wurde von dem Gewerkſchaftskartell in Arnſtadt i. Th. errichtet.
Sie befindet ſich bei Herrn R. Pracke, Gaſthaus zur Erholung,
Karl Marien-Straße 33. Die zureiſenden organiſierten Arbeiter
werden erſucht, nur in der Zentralherberge einzukehren.'

Lokalrs und Provinzielles.
Der Holzarbeiter-Verband hält morgen, Sonnabend eine

Verſammlung ab, in der den Tiſchlern Gelegenheit geboten iſt,
dem gefaßten Beſchluſſe auf Beitritt zu Verbande nachzukommen.

Ediſons neueſte und bemerkenswerteſte Erfindung
Das „Kinetoskop“ wurde beim letzten Photographen Kor greß in
Görlitz mit der goldenen Medaille ausgezeichnet und haben die
tonangebenden in- und ausländiſchen Zeitungen über dieſen
Apparat, welcher zur naturgetreuen Wiedergabe wirklicher Vor
kommniſſe, ſelbſt der ſchnellſten Bewegungen, dient, gleichfalls die
günſtigſten Urteile abgegeben. Die Morning Poſt in London z. B.
ſchreibt: „Die Bilder ſind alle perfekt und vollkommen in ſich
ſelbſt in der Maſchine prächtig anzuſehen und von elektriſchem
Licht beleuchtet.“ Wir verfehlen daher nicht. unſern Leſern den
Beſuch dieſer intereſſanten, nur kurze Zeit hierſelbft, große Uhrich-
ſtraße 5, aufhältlichen Ausſtellung ſolcher Darſtellungen zu em-
pfehlen.

Als Hütejunge war durch eine hieſige Vermieterin
junger Menſch zu einem Bauer bei Stendal
Leider hatte man die Unvorſichtigkeit begangen, vorher nicht den
Lohn auszumachen. Nachdem der Hütejunge einige Tage in
Dienſt war, fragte er den Bauern, wieviel Lohn er bekomme.
„20 Thaler!“ lautete die Antwort. „Auf das halbe oder das ganze
Jahr fragte der junge Menſch weiter. Statt einer Antwort
ſchlug der Bauer den Frageſteller ins Geſicht, daß letzterer zu
Boden ſtürzte. Na ürlich lief der Junge bei nächſter Gelegenheit
fort. Auf Grund unſerer famoſen Geſindeordnung wurde er
durch die Gendarmerie zwangsweiſe dem Dienſte wieder zugeführt,
doch rückte er nochmals aus und er ielt nun ein Strafmandat
auf 8 M. oder 2 Tage Haft Wie lange wird ein ſo vorſint
flutliches Geſetz, wie die Geſindeordnung iſt, noch beſtehen Die
afrikaniſchen Sklaven werden mit deutſchem Gelde befreit und
in Deutſchland ſelbſt ſchafft die Geſindeordnung ſklavenähnliche
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verdingt worden.

Gewerbegericht vom 5. September.
Jn der heutigen Sitzung des Gewerbegerichts kam zunächſt die

Klage des Schlachters Weidhaſe wider den Oebſter Wilde zur
Verhandlung, welche im weſentlichen daraus entſtanden war, daß
nazz Anſicht des Beklagten der Kläger nicht die für einen Obſt
hüter nötigen Eigenſchaften beſaß. Der Kläger verlargte nämlich
pro Woche vier Mark Lohn, die er aber infolge Läſſigkeit beim
Hüten des Obſtes nicht verdient haben ſoll, während ihm außer-
dem auch noch Unehrlichkeiten zur Laſt gelegt wurden. Letztere
ſchob Kläger entſchieden von ſich, wie ebenfalls die Einrede, daß
ihm nur 3 M. Lohn verſprochen ſeien. Da aber die Parteien ſich
ſchließlich dahin einigten, daß der Beklagte, dem eine reſolute Frau
zur Seite ſtand, anſtatt verlangter 9 M. dem Kläger 5 M. zahlt,
ſo blieb es dem Gericht erſpart, ſich damit zu beſchäftigen, was
man von einem mit 4 M. bezahlten Obſthüter denn überhaupt an
Arbeit verlangen darf.

Ernſterer Natur war dann die Sache des
wider Kaufmann Knoll, in welcher, wie ſchon aus einem früheren
Berichte bekannt, Kläger verlangte, daß der Beklagte verurteilt
würde, anzuerkennen, daß Kläger als Zuſchneider zu den Perſonen
gehöre welche nach S 133 a der Gewerbeordnung, Anſpruch auf
ſechswöche: teiche Kündigung haben, deren Schluß mit dem Ablauf
des Kalendervierteljahres zuſammen fallen muß. Es wurden in
dieſer Sache heute zwei Sachverſtändige vernommen, welche ſich
darin einig waren, daß zwar der Kläger mit der Leitung oder
Beaufſichtigung des Betriebs des Beklagten oder eines Teiles
desſelben nicht betraut war, daß derſelbe aber höhere techniſche
Dienſtleiſtungen zu erfüllen hatte. Eine der Bedingungen fur die
Anwendung des angezogenen Paragrophen war alſo gegeben und
der Deklagte wurde dem Antrage entſprechend auch verurteilt. Da
das Objekt der Klage jedoch auf 180 M. angenommen wurde, ſo
ſteht dem Beklagten die Berufung an das Landgericht offen.

Wider den Friſeur Arendt klagte der Barbiergehilfe Beyer
wegen eines Lohnreſtes und
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kündigungsloſer Entlaſſung auf
Erfolg
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dieſer Klage hatte Kläger aber dadurch verſcherzt, daß er nach
Angaben des Beklagten Unehrlichkeiten und Unpünktlichkeiten ſich
zu ſchulden kommen ließ, obgleich er wegen denſelben ſchon ver-
warnt worden war. Wie nach alledem die Sache ſauge hen konnte,
mochte Kläger heute vielleicht ſelbſt einſehen und er ging
deshalb auf einen Vergleich ein, nach welchem er 2.40 M. erhält.

Die Klage des Arbeiters Vlock wider Tiefbau- Unternehmer
Fallnich führte heute zur Vernehmung von fünf Zeugen aus
deren Angaben allerdings hervorging, daß der wegen kündigungs
loſer Entlaſſung an das Gewerbegericht gegangene Kläger und
der Vorarbeiter Lenz, welcher die Entlaſſung bewirkt, einander be
ſchimpft haben es blieb jedoch die Frage offen, ob der Kläger
vor der Entlaſſung geſchimpft hatte und dementſprechend ſofort
weggeſchickt werden konnte, oder ob er die Schimpfworte erſt nach
der Entlaſſung gebrauchte, wo ſelbige ſeinen Anſpruch auf Ent-
ſchädigung nicht mehr beeinfluſſen konnten. Der beteiligte Vor
arbeiter Lenz beſchwor ſchließlich, daß Block ihn vor der Ent-
laſſung beſchimpfte, und nun mußte Kläger koſtenpflichtig abge-
wieſen werden, weil Lenz als Vertreter des Arbeitgebers anzu
ſehen war.

Wider den Dachdeckermeiſter Lehmann klagten die Dachdecker
Heſſe und Crain wegen 34 M. reſp. 38.94 M. rückſtändigen
Lohn. Beklagter gab zu, das Geld ſchuldig zu ſein; er will jedoch
den Klägern von vornherein geſagt haben, daß ſie zufrieden ſein
müßten, wenn er ihnen ihr Geld gäbe wie er es ſelber erhielte.
Das Gericht konnte ſich jedoch nur an ſein Anerkenntnis halten
und verurteilte ihn auch demgemäß zur Zahlung der geforderten
Beträge, es ihm überlaſſend, wie er mit Len Klägern, denen er
übrigens an Gerichtsſtelle ſofort je 20 M. abſchläglich zahlte, zur
weitern friedlichen Erledigung der Sache kommen wird.

Wie weit man im Punkte der Ehre feinfühlig ſein kann, war
heute vor dem Gewerbegericht aus der Klage des Maurers Mär-
ker wider Architekt Schütz erſichtlich. Der letztere hatte nämlich
den Kläger ohne Kündigung entlaſſen, weil dieſer ihn beleidigt
haben ſollte. Worin aber dieſe Beleidigungen eigentlich beſtanden,
darüber wußte der Herr Schütz nichts anzugeben, als daß Kläger
ihn nur ohne weiteres „Schütz' gerufen hatte. Und doch hatte
der gebildete Mann ſich ſelbſt ſo weit vergeſſen, daß er dem ent
laſſenen Kläger auch noch erklärte, er ſolle „ſeine Lumpen auf der
Straße anziehen“.
dieſen Umſtänden als unberechtigt angeſehen werden, doch kam
mit Rückſicht darauf, daß Kläger wieder andere Arbeit in Aus-
ſicht hat, ein Vergleich zu ſtande, nach welchem derſelbe ſür eine
Woche 22.20 M. erhält.

Wider den Bahnverwalter Zimmermann der Halleſchen
Hafenbahn klagte der Heizer Glauch auf Ausſtellung eines auf
Führung und Leiſtungen des Klägers im Dienſte des genannten
Betriebes ausgedehnten Zeugniſſes. Obgleich hier zunächſt die
Zuſtändigkeit des Gewerbegerichtes der Eiſenbahn gegenüber in
Frage kam und außerdem die Klage auch nicht gegen den Ver-
walter, ſondern gegen die Jnhaber der Bahn gerichtet ſein mußte,
gingen die Parteien doch auf die Sache ein und der Beklagte
machte im kordialſten Tone das Gericht mit den zum Teil nicht
ſehr lobenswerten Eigentümlichkeiten des Klägers bekannt. Jm
Dienſt hatte derſelbe ſich jedoch nichts zu ſchulden kommen laſſen
und ſo war es denn leicht, einen Vergleich herbeizuführen, nach
mr der Kläger ein ſeinen Wünſchen entſprechendes Zeugnis
erhielt.

Der Schneider Stück war vom Zuſchneider des Kaufmanns
Teuſcher zur Arbeit angenommen, von letzterem ſelbſt aber nicht
beſchäftigt worden und klagte auf Zahlung einer 14tägigen Lohn-
entſchädigung. Wie ſich in der Verhandlung herausſtellte, war
der Kläger aber nur ein Opfer des Prinzips des Herrn Teuſcher
geworden, welcher erklärte, ſolche Leute nicht zu beſchäftigen, die
nicht auch am Montag bei der Arbeit ſind. Und dieſes Prinzip
hatte Herr Teuſcher auch im vorliegenden Falle bethätigt, ohne
Rückſicht auf den Sedantag zu nehmen, an welchem Kläger eigent-
lich anfangen ſollte. Da der Kläger jedoch dem Zuſchneider des
Beklagten geſagt haben will daß er an ſeiner früheren Arbeits
ſtelle noch Verrichtungen habe, und deshalb erſt am Dienstag
kommen könne, ſo einigten ſich die Parteien dahin, daß Kläger
nun doch noch beim Beklagten in Arbeit tritt.

Wider den Fleiſchereibeſitzer Raap lagen heute zwei Klagen vor,
indem einesteils der Fleiſcher Reußzner, der beim Beklagten als
Geſchäftsführer gearbeitet hat und anſcheinend ſehr vertraut mit
ihm verkehrt iſt, wegen kündigungsloſer Entlaſſung 40 M. und
der nur wenige Tage beim Beklagzten in Beſchäftigung geweſene
Fleiſcher Meergarten aus dem gleichen Grunde unter Anrech-
nung eines rückſtändigen Lohnbetrages 46 07 M. forderte. Reußner
der es bei Raap „wie im Himmel“ ſo gut gehabt haben ſoll, iſt
infolge eines Wortwechſels wegen eines abhanden gekommenen
Stück Fleiſches fortgeſchickt worden er ſoll aber früher erklärt
haben, er hätte keine Kündigung. wogegen Meergarten mit der Moti-
vierung, daß er nur auf Probe angenommen ſerir, entlaſſen worden
iſt, nachdem der Beklagte einen anſcheinend von einer früheren
Arbeitsſtelle dieſes Klägers herrührenden Brief erhalten hatte. Da
in beiden Fällen Zeugen zu vernehmen ſind, ſo wurden dieſelben
auf nächſten Donn rstag zurückßgeſtellt.

Eingeſandt.
Wie den Leſern des Blattes bekannt iſt, hat nach dem Bericht-

erſtatter für das Volksblatt über die am 27. Auguſt ſtattgefundene

h v e Konſum-Vereir
Zahlung von 28.95 M. Die Vorbedingungen für den

für Giebichenſtein und Umgegend.
(E. G. m. b H.

Jn der
ſchloſſen, den 8 8 der Statuten wie folgt umzuänderny:

8 8
Der Normalbetrag der Geſchäftsanteile, deren jedes Mitglied nur

einen erwerben kann, beträgt 20 Mark: bis zur Erreichung von 10 Mark
hat jedes Mitglied wöchentlich mindeſtens 50 Pfennige zu entrichten, jedoch

Geſchäftsjahres
Der Reſt bis zur Erreichung eines vollen Geſchäftsanteiles iſt

Vor Erreichung eines vollen
Geſchäftsanteiles werden die Dividenden nicht ausgezahlt, ſondern den Mit
gliedern auf ihren Geſchäſtsanteil gutgeſchrieben. Der Geſchäftsanteil kann

e e hs hiermit zur allgemeinen Kenntnis bringen, bitten wir,
etwaige Einſprüche innerhalb der ge etzlich vorgeſchriebenen Friſt bei uns einzu-

müſſen dieſe 10 Mark innerhalb des erſten
werden.
durch Aufſparen der Dividenden geſtattet.

auch jederzeit voll eingezahlt werden.
2 e

Jndem wir die
reichen.

Giebichenſtein, den 8. Auguſt 1895.
Der Vorſtand.

H. Benthin.

Heneral- Verſammlung vom 14. Mai 1895 wurde einſtimmig be

R. Schulze. R. Kaiſer. F.. Emmer.

Die kündigungsloſe Entlaſſung mußte unter

e

meine Perſon verquickt iſt, in einer Weiſe geſprochen, daß es in
dem Bericht heißt, ſie wären geeignet, auf mich ein eigen
tümliches Licht zu werfen. Daß Herr Köhler, der bekannt-
lich auf anarchiſtiſchen Boden ſteht, ſolches gethan, wundert mich
nicht, denn es gehört zum Metier der Anarchiſten, Vertreter der
Sozialdemokratie herunterzureißen, und wenn ich darauf antworte,
ſo geſchieht es nur der öffentlichen Meinung wegen, die durch
ſolche Auslaſſungen über meine Perſon irre geführt werden
könnte.

Als auf mich ein eigentümliches Licht werfend, wird in dem
Verſammlungsbericht der Frankfurter Metallarbeiter-Kongreß, der
Giebichenſteiner Konſumverein und der hieſige Bierboykott (ge-
meint iſt wohl der gegen alle am Platze befindlichen großen
Brauereien ſtattgefundene) angeführt. Betreffs des Frankfurter
Kongreſſes iſt ein beſonderer Vorgang mit mir nur dahin zu ver

eichnen, daß ich die damals geltende Form der Organiſation, dasSerlrauensmannerſyſtem beibehalten wiſſen wollte und auf dem

Kongreß auch dafür eintrat. Man ſchritt aber zur Bildung des
Verbandes in jetziger Geſtalt. Trotz meiner Anſichten ſchlug mich
bei der Wahl des Geſamtvorſtandes der Vertreter für Apolda,
Genoſſe Müller, im Namen der Thüringer Städte, wie er ſate,
zum Kaſſierer vor. Bei der Wahl ließ man mich durchfallen,
was ich in anbetracht meiner Stellungnahme zu dem neugeſchaffenen
Weſen den betreffenden Leuten garnicht übel nehme, eher für
ſelbſtverſtändlich halte. Nun verſuchen aber immer wieder einige
kluge Baſen, zu denen ſich run auch der Anarchiſt Köhler geſellt
hat, mir daraus eine Jnkonſequenz in meinem Verhalten zu
machen, daß ich die Kandidatur nicht von vornherein abgelehnt
hätte. Ein Gedankengang von dieſen Leuten, der grundfalſch iſt.
Die Wähler wußten, wer ich war, wie mein Standpunkt beſchaffen,
und hätten ſie mich gewählt, dann war es ihre Sache, ſich damit
abzufinden, nicht die meinige. Mit der Wahl zum Kaſſierer
hätte ich einfach die Rolle eines Verwaltungsbeamten geſpielt wie
ſo viele, die ein Amt haben, ohne ihre Geſinnung zu wechſeln.
Damit will ich die klugen Baſen verlaſſen.

Beim Giebichenſteiner Konſumverein ſucht man mir darin einen
Widerſpruch nachzuweiſen, daß ich denſelben erſt ins Leben ge-
rufen und nachher einen Artikel im Volksblatt gegen die Konſum-
vereine geſchrieben hätte. Dazu bemerke, daß die Anregung zur
Gründung ſolchen Vereins nicht von mir ausging, ſondern von
einem Maurer aus Giebichenſtein Derſelbe kam zu mir und unter-
breitete mir die Sache unter dem Hinweis, daß ſonſt die Hirſch-
Dunckerſchen ſich der Sache bemächtigen würden. Jch gab darauf
die Erklärung ab, daß, wenn man willens ſei, unſere Parteiinter-
eſſen damit zu fördern, ſo wollte ich das Vorhaben unterſtützen.
In der darauffolgenden Verſammlung übertrug man mir dann
die proviſoriſche Leitung und ich ging nun an die Bearbeitung
meines Planes, mittels des Konſumvereins ein Netz unſerer Partei
über den ganzen Saalkreis zu ziehen, damit uns derſelbe nicht
wieder, wie bei der letzten Reichstagswahl, entriſſen werden könnte.
Ich mußte mich bald davon überzeugen, daß dies undurchführbar,
weil es einesteils an der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter ſcheiterte,
andernteils der größte Teil der Hauptmacher hauptſächlich nur
die Förderung ſeiner perſönlichen Intereſſen im Auge hatte und
im geheimen auf meine Beſeitigurg hinarbeitete, wofür die Be-
weiſe in Händen habe. Auf Grund alles deſſen ließ ich die Ge-
ſchichte fallen. Weil mir nun aber wiederholt, ſelbſt unter Unter-
ſchiebung rein perſönlicher Motive, die Gründung des Konſum-
vereins an die Rockſchöße gehängt wurde, ſchrieb ich den ſeinerzeit
im Volksblatt veröffentlichten Leitartikel über Konſumvereine,
worin ich den prinzipiellen Standpunkt unſerer Partei zu ſolchen
Vereinen nachwies und jeder daraus entnehmen konnte, wie auch
mein Standpunkt ſein mußte.

Was den Bierboyfott anlangt ſo war ich von vornherein der
Anſicht, vorzüglich durch den Verlauf des vorher ſtattgefundenen
Berliner Bierboykotts, daß unſere Partei am Platze damals zu
ſchwach wäre, um einen ſiegreichen Kampf mit den Brauereien
auszufechten, und wollte daher nur den Boyfkott über die Rauch-
fußer Brauerei, die die Urſache des Kampfes war. Trotzdem
wurde der Kampf gegen alle Brauereien beſchloſſen und ich mit
in die Boykottkommiſſion gewählt. Den Wortlaut der in der
Verſammlung gefaßten Reſolution hatte ich mir nicht genau an
geſehen. Als ich dieſelbe nun im Volksblatte geleſen, erklärte ich
gleich in der erſten Sitzung der Kommiſſion meinen Austritt, da
die Reſolution mit meiner Anſicht unvereinbar ſei. Man erſuchte
mich nun, zu bleiben, da durch meinen Austritt der Sache von
vornherein ein Schlag verſetzt würde und abzuwarten, wie ſich
der Verlauf der Sache geſtalte. Jch ließ mir zureden und blieb.
Als ich dann aber ſah, wie ein großer Teil der Arbeiter den Boy-
kott nicht mit voller Entſchiedenheit behandelte, in der Werkſtatt
boykottiertes Bier trank und in Wirtſchaften verkehrte, wo boykot-
tiertes Bier verzapft wurde, da trat ich aus der Kommiſſion aus,
nagelte ſolches die Arbeiterſache ſchädigendes Gebahren in den
Verſammlungen feſt und trat für ein Kompromiß mit den Braue-
reien ein. Wie der Frieden geſchloſſen, iſt bekannt und erübrigt
ſich wohl ein Eingehen darauf. Dies iſt das, was, wie es im Ver
ſammlungsbericht heißt, auf mich ein eigentümliches Licht
zu werfen geignet ſei. Mit ſolchen erbärmlichen Machina-
tionen, das Eingeſandt des Malers Oehlmann mit einbegriffen,
wird meine Perſon bekämpft. Otto Mittag.

Malerverſammlung ein Herr Köhler über Vorgänge, mit denen
h e

eingezahlt Preis 1.50 Mk.
Zu beziehen durch

wunderbare Erfindung

T OSKOP
Göbels Restaurant Reſtaurant z Kronprinz.

Frieſenſtraße 14.
Täglich Zuſamm nkunft der Bayern

und Stellenvermittelungsbüreau für alle

Wiedergabe von

Franz. Billard.

Uur kurze 3
Zausgeſtellt:

5 große Ulrichſtraße 5.
Turch elektriſche Kraft bewirkte
icder intereſſantenhiſtoriſch denkwürdiger Ereigniſſen mit

lebendig erſcheinenden Weſen.
F. Regelmäßig wechſelnde
c Darſtellungen. e

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
ff. Glas Lagerbier.

r

600 Quadratmeter groß.it!
Täglich:

und

Bauhandwerker.

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
a Ia ScCBIkC6 Pfd. Brot fur 50 Pfg. Veerenerſer. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Eintrittspreis:
Alles Nähere durch Annoncen und Plakate.

Scherms Kriſe-Handbuch

ewandernde Arbeiter.
Mit Verzeichnis von Reiſetouren, alphabetiſches Ortsverzeichnis, Notizen
über die bedeutendſten Städte und Orte Deutſchlands, Organiſationen und

Verkehrslokale, ſowie mehrere Karten.

Die Volksbuchhandlung,
Börvergaſfe 1

Halle a. S., am Roßplatz;.
Kreibes Theater-Menagerie international,

Reichhaltigſte Wanderſammlung fremdländiſcher Raubtiere aller
Zonen der Erde, worunter ſich die größten und ſchönſten Löwen aller

Menagerien und Zoologiſchen Gärten befinden.

3Haupt-Vorſtellungen mit Fütterung
nachmittags 4 Uhr, 6 Uhr und abends S Uhr.

Produktionen der berühmten Tierbändigerin Miss Bora
mit Wölfen und Hyänen.

Die wilde afrikaniſche Jagd mit dem männl. Rieſenlöwen aus
der Berberei durch den ber. Löwenbändiger der Eegenwart Tomson-
Auftreten des Direktors Kreibe mit ſeinen 3 dreſſierten Eis

bären (die gefährlichſte Treſſur der Gegenwart).
Erſtes Unternehmen in EisbärenDreſſur. Ohne Konkurrenz in Deutſchland.

1. Platz 1 2. Platz 60 3. Platz 30 Kinder 1. u. 2. Platz die Hälfte.

G me

R. Herrmann
W Reilſtraße 5

empfiehlt

vorzügliches Roggenmehl

I. Sorte 40 Pfg.
2. Sorte 38 Pfg.

Ohristian Ratzsech
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Beſtellungen nach Maßſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Reeller Ausverkauf!
G Wegen gänzlicher Auf

S gabe des Geſchäfts ſoll
R Lager inHüten, Mützen,

Schlipſen,
Herrenwäſche

unter Selbſtkoſtenpreis ausverkauft
werden. J. Reitwiesner, alt. Markt 34.

Empfehle mein
Lager aller Arten

hren, Brillenv,Pincenez, Thermometer,
hrringe, Vroſchen e.

bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach-

Julius Rogalla
Hackebornſtraße 1 am Markt.

98 Raubtiere.

kenntnis au

Die Direktion.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. Halle.
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